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Die ſozialdemokratiſche Fraktion
hat dem Reichstage folgende Jnitiativ- Anträge unterbreitet:

Beleidigung des Kaiſers.
Geſetz, betreffend die Abänderung des Strafgeſetzbuchs für

das Deutſche Reich. Die S 95, 96, 97, 99 und 101
des Strafgeſetzbuchs für das Deutſche Reich ſind aufgehoben.

v Beſtimmungen lauten
Wer den Kaiſer, ſeinen Landesherrn oder während ſeinAufenthalts in einem Bundegsſtaate, deſſen n beccibigt

wird mit Gefängnis nicht unter zwei Monaten oder mit Feſtungszwei Monaten bis zu fünf Jahren beſtraft. Neben der

Ken guiſſmgte dern n e öffentlichen
er aus öffentlichen Wahlen herRechte erkannt werden. d d rgetakgenen

s 96. Wer eine Thätlichkeit gegen ein Mitglied des landes-
herrlichen Hauſes ſeines Staats oder gegen den Regenten ſeines
Staats oder während ſeines Aufenthalts in einem Bundesſtaate
einer Thätlichkeit gegen ein Mitglied des landesherrlichen Hauſes
dieſes Staats oder gegen den Regenten dieſes Staats ſich ſchuldig
macht, wird mit Zuchthaus nicht unter fünf Jahren oder mit
Feſtungshaft von gleicher Dauer, in minder ſchweren Fällen mitZuchihän bis zu fünf Jahren oder mit Feſtungshaft von gleicher

auer beſtraft. Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo tritt
Feſtungshaft von einem bis zu fünf ded ein.

5 Wer ein Mitglied des landesherrlichen Hauſes ſeines
Staats oder den Regenten ſeines Staats oder während ſeines
Aufenthalts in einem Bundesſtaate ein Mitglied des landesherr-
lichen Hauſes dieſes Staats oder den Regenten dieſes Staats be-
leidigt, wird mit Gefängnis von einem Monat bis zu drei Jahren
oder mit Feſtungshaft von gleicher Dauer beſtraft.

8, 99. Wer außer dem Falle des S 95 einen Bundesſürſten be
leidigt, wird mit Gefängnis von einem Monat bis zu drei Jahrenoder mit Feſtungshaft von gleicher Dauer beſtraft. Die Verfol
gung tritt nur mit Ermächtigung des Beleidigten ein.

s 101. Wer außer dem Falle des S 97 den Regenten eines
Bundesſtaats beleidigt, wird mit Gefängnis von einer Woche biszu zwei Jahren oder mit geſtungeh

traft. Die Verfolgung tritt nur mit Ermächtigung des Belei-
digten ein.

Verſammlungs und Vereinsrecht.
Geſetz betreffend das Recht der Verſammlung und Ver-

einigung und das Recht der Koalition.
S 1. Die Reichs angehörigen ohne Unterſchied des Geſchlechts

aben das Recht, ſich zu verſammeln. Zur Veräanſtaltung und
bhaltung von Verſammlungen bedarf es weder einer Anmeldung

bei einer Behörde, noch einer Erlaubnis durch eine Behörde. Ver
ſammlungen und Umzüge, die auf öffentlichen Straßen und Plätzen
ſtattfinden, ſind ſpäteſtens 6 Stunden vor ihrem Beginn durch
den Veranſtalter oder Einberufer bei der mit der Ordnung des
öffentlichen Berkehrs betrauten Ortsbehörde anzuzeigen.

s 2. Die Reichsangehörigen ohne Unterſchied des Geſchlechts
haben das Recht, Vereine zu bilden.

s 3. Alle den vorſtehenden Beſtimmungen widerſprechenden
Geſetze und Verordnungen einſchließlich derer, welche die Ver-
abredung und Vereinigung zum Behufe der Erlangung günſtigerer
Lohn und Beſchäftigungsbedingungen hindern, unterſagen oder
unter Strafe ſtellen, ſind aufgehoben.

s 4. Wer die Ausübung der in vorſtehenden Paragraphen ge
währleiſteten Rechte hindert oder zu hindern verſucht, wird mit
Gefängnis bis zu drei Monaten beſtraft, ſofern nach dem all
gemeinen Strafgeſetz nicht eine härtere Strafe eintritt.
S 5. Dieſes Geſetz tritt mit dem Tage ſeiner Verkündigung
in Kraft.

Die Gewerbegerichte.
Der Reichstag wolle beſchließen: Die verbündeten Regie-
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Draußen wurde es ſchon Nacht, eine eiskalte Nacht. Stephan,
von tiefer Traurigkeit ergriffen, ſchritt gebückten Hauptes dahin.
Es war nicht mehr Zorn, was ihn bewegte, auch nicht mehr das
Erbarmen mit dem mißhandelten S die rohe Szene, welche
er erlebt hatte, verſchwamm und warf ſein trübes Sinnen auf ihr

emeinſames Elend. Er dachte an die Frauen und Kinder, die
ich heute hungrig niederlegen, an das arme Volk welches mit
leerem Magen den verzweifelten Kampf kämpft. Und der Klein-
mut, welcher ihn ſchon manches Mal gepackt, erwachte in dem
melancholiſchen Dämmerdunkel, welches ihn umgab, mächtiger als
je und quälte ihn mit beklemmender Schwere. Sollte er ſie noch
weiter zum Widerſtand treiben, jetzt, wo er kein Geld und keinen
Kredit mehr hatte? Was ſollte das Ende ſein, wenn ihm keine
Hilfe kam und wenn der Hunger ihren Mut brach? Un plötz
ch ſah er das Schreckbild dieſes troſtloſen Endes vor ſich: Die
Kinder ſterben, die Frauen weinen und die Männer kehren abge
härmt, hohlwängig und bleich in die Grube zurück! Er wandelte
immer noch wie taumelnd dahin; ſeine Füße ſtolperten an den
Steinen. Der Gedanke, daß die Kompagnie die Stärkere ſein könne
und daß er die Kameraden nur unglücklich gemacht, erfüllte ihn
mit unerträglichem Angſtgefühl.Als er den Kopf erhob, ſah er, daß er ſich beim Voreux be
fand, daß dunkle t ſich unter den ſchwarzen Schatten des
Abends verſteckten. er Vorhof glich mit den unerkennbaren
dunklen Gegenſtänden, die dort lagen, einer verlaſſenen Feſtung.
Sobald die Fördermaſchine feiert, ſcheint die Seele aus den Ge
bäuden entflohen, und zumal in dieſer Stunde lebte nichts mehr
nicht eine Laterne leuchtete, nicht eine Stimme war zu hören, und
das Puſten der Hubpumpe glich nur noch einem erſterbenden
Röcheln.

Stephan betrachtete den öden Platz, und das Blut wallte ihmwider Wichttg m hs Herz: Wenn auch die Arbeiter Hunger
litten, te doch die Kompagnie ihrerſeits ihre Millionen anda Wallm ſoll ſie die Stärkere ſein in dieſem Kampfe der
Arbeit gegen das Geld Jedenfalls würde der Sieg ihr teuer

ſtehſt ommen. Und von neuem packte ihn wilde Kampfluſt;elbſt wenn es ſein Leben koſten oüte mußte dieſem Elend ein

aft von gleicher Dauer be
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rungen zu erſuchen, dem Reichstage bis zur nächſten Seſſion
einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch welchen

l. die Errichtung von n obligatoriſch gemacht,
und deren Zuſtändigkeit auf die Entſcheidung von Streitigkeiten
ausgedehnt wird, die aus dem Lohn, Arbeits und Dienſtver-
hältnis aller im Gewerbe, Bergbau, Land und Forſtwirtſchaft,
Fiſcherei, Handel und Verkehr oder als Geſinde beſchäftigten Per-
ſonen entſtehen;

II. die Teilnahme an den Wahlen und die Berufung J Mit-
liedern eines Gewerbegerichts auf die in den genannten Berufen
eſchäftigten weiblichen Perſonen ausgedehnt wird.

III. die Verleihung des Wahlrechts und der Wählbarkeit auf
das vollendete zwanzigſte Lebensjahr herabgeſetzt wird.

Der Achtſtundentag.
Der Reichstag wolle beſchließen: die verbündeten Re

gierungen zu erſuchen, dem Reichstage bis zur nächſten
Seſſion einen Geſetzentwurf vorzulegen, wodurch die regel
mäßige tägliche Arbeitszeit für alle im Lohn, Arbeits und
Dienſtverhältnis im Gewerbe-, Jnduſtrie-, Handel- und Ver-
kehrsweſen beſchäftigten Perſonen auf acht Stunden feſtgeſetzt
wird.
Ausdehnung der Beſtimmungen der Reichs-Gewerbe-
ordnung auf die land und forſtwirtſchaftlichen Arbeiter.

Der Reichstag wolle beſchließen: die verbündeten Regie
rungen zu erſuchen, dem Reichstage bis zur nächſten Seſſion
einen Geſetzentwurf vorzulegen, wodurch ſämtliche landes-
geſetzlichen Sonderbeſtimmungen über die Rechtsverhältniſſe
der land und forſtwirtſchaftlichen Arbeiter und des Geſindes
zu ihren Arbeitgebern bezw. zu ihrer Dienſtherrſchaft aufge-
hoben werden und an deren Stelle die Beſtimmungen der
Reichs Gewerbe Ordnung treten.

Aufhebung der Ausnahmegeſetze in Elſaßz-Lothringen.
Geſetz wegen Aufhebung der dem Statthalter von Elſaß-

Lothringen übertragenen außerordentlichen Gewalten. Die
dem Statthalter von Elſaß-Lothringen durch den S 3 des
Geſetzes, betreffend die Be und Verwaltung Elſaß-
Lothringens, vom 4. Juli 1879 (Reichs-Geſetzbl. S. 165)
übertragenen außerordentlichen Gewalten (Geſetz, betreffend
die Einrichtung der Verwaltung vom 30. Dezember 1871,
geee für Elſaß-Lothringen 1872 S. 49) ſind aufge

oben.
Geſetz wegen Einführung des Reichsgeſetzes für die Preſſe

in Elſaß-Lothringen. Das Geſetz über die Preſſe vom
7. Mai 1874 ReichsGeſetzblatt S. 65) tritt am 1. April
1896 für ElſaßLothringen in Kraft.

Einführung der Gewerbeordnung in Elſaß-Lothringen.
S 1. Die Gewerbeordnung, welche für das Deutſche Reich in

der Faſſung, welche durch Artikel 16 des Geſetzes vom 1. Juli
1883, betreffend Abänderung der Gewerbe Ordnung (Reichsgeſetz
blatt S. 159), durch das Geſetz vom 8. Dezember 1884 wegen Er-
gänzung des 8 100e des Geſetzes, betreffend die Abänderung der
Gewerbe Ordnung, vom 18. Juli 1881 (Reichsgeſetzblatt 1884
S. 255), durch das Geſetz vom 23. April 1886, betreffend die Ab-
änderung der Gewerbe Ordnung (Reichsgeſetzblatt S. 125), durch
das Geſetz vom 6. Juli 1887, betreffend die Abänderung der Ge
werbe Ordnung (Reichsgeſetzblatt S. 218), durch das Geſetz, be
treffend die Abänderung der Gewerbe Ordnung vom 1. Juni
1891 (Reichsgeſetzblatt S. 261), ſowie durch die vom Bundesrat
in Ausführung der ihm durch die Gewerbe-Ordnung erteilten Voll
machten gefaßten und vom Reichstag genehmigten Beſchlüſſe feſt
geſtellt iſt, tritt in Elſaß Lothringen in Kraft.

Ende gemacht werden lieber ſollten alle gleich nmkommen, als ſo
in Hunger und Not dahinſiechen. Manches, das er geleſen und
halb verſtanden, trat vor ſein Gedächtnis. Er erinnerte ſich an
Völker, die ihre Städte in Brand geſteckt hatten, um den vor
dringenden Feind aufzuhalten an Mütter, die ihren Kindern auf
dem Straßenpflaſter den Kopf zerſchmetterten, um ſie vor Sklave-
rei zu retten an Männer, die vorgezogen, zu verhungern, ehe ſie
das Brot der Tyrannei gegeſſen. Dies alles regte ihn auf und
aus ſeiner ſchwarzen Traurigkeit entwickelte ſich eine roſig frohe
Laune, die alle Zweifel verſcheuchte und ihn ſich ſeiner Mutloſig-
keit ſchämen ließ.
Und in dieſes Wiedererwachen des Vertrauens an die Zukunft
ſpielte die ſtolze Freude hinein, daß er der Chef der anderen ſei,
dem ſie ſelbſt bis zur Opferwilligkeit gehorchten. Dieſes ſtolze
Bewußtſein hob n und zog ihn in den Traum des endlichen
Triumphes, wo er die Hauptrolle ſpielen werde. Schon vergegen-
wärtigte er ſich eine Szene von erhabener Größe und Bürger
tugend, wie er die ihm angetragene Macht ablehnen und die
Autorität in die Hand des Volkes legen wollte.

Eine Stimme weckte ihn aus ſeinem Nachdenken. Es war
Maheu, der ihm erzählte, daß er das Glück gehabt habe, eine
prächtige Forelle zu fangen, die er um drei Franks verkauft habe;
die Frau wird alſo doch eine Suppe kochen können! Stephanließ den Kameraden allein nach dem Dorfe zurückkehren und ging
zu Raſſeneur. Dort ſetzte er ſich zu dem ſchweigſamen Souvarine,
und nachdem die letzten Gäſte ſich entfernt hatten, erklärte er, er
wolle ſofort an Punnrt ſchreiben, es müſſe eire geheime Zu-
ſammenkunft der Minenarbeiter berufen werden, denn der Sieg
ihrer Sache ſei gewiß, ſobald alle der Internationale beigetreten
wären.

Viertes Kapitel.
Die Verſammlung ſollte bei der Witwe Deſir im „Luſtigen

Bruder“ am Donnerstag um zwei Uhr abgebalten werden. ie
Frau war außer ſich über die Not ihrer „Kinder“, wie ſie die
Bergleute nannte, und ihr Zorn wuchs von Tag zu Tage, je
mehr die Beſuche ſich in ihrem Lokale vereinzelten. Niemals hatteein Streik ſo wenig Durſt gehabt. Die Saufer ſelbſt ſchloſſen ſich

daheim ein, aus Furcht, daß ſie dem gegebenen Loſungsworte der
Mäßigkeit zuwider handeln könnten. Die breite Straße von
Montſou, welche bei den Bergmanngsfeſten von ſo viel luſtigem
Volke wimmelte, lag ſtumm in troſtloſer Oede. Kein Bier wurde

s 2. Die s88 1, 2, 3, 4, 5 und 7 des Geſetzes, betrffeend die
Einführung der Gewerbe Ordnung in ElſaßLothringen vom 27.
Oktober 1888 (Reichsgeſetzblatt S. 57) ſind aufgehoben.

S 3. Alle mit dieſem Geſetz in Widerſpruch ſtehenden landes-
geſetzlichen Beſtimmungen und Verordnungen ſind aufgehoben.

S 4. Dieſes Geſetz tritt am Tage ſeiner Verkündigung in Kraft.
Die Volksvertretung in den Bundesſtaaten und inElſan Lothringen.
Der Artikel 3 der Verfaſſung des Deutſchen Reichs er

hält folgenden Zuſatz: „Jn jedem Bundesſtaat und in Elſaß-
Lothringen muß eine auf Grund des allgemeinen gleichen,
direkten und geheimen Wahlrechts gewählte Vertretung be
ſtehen. Das Recht, zu wählen und gewählt zu werden,
haben alle über 20 Jahre alten Reichsangehörigen ohne
Unterſchied des Geſchlechts in dem Bundesſtaate, in dem ſie
ihren Wohnſitz haben. Die Zuſtimmung dieſer Vertretung
iſt zu jedem Landesgeſetze und zur Feſtſtellung des Staats
haushalts-Etats erforderlich.“

Aenderung der Verfaſſung.
Geſet, betreffend die Abänderung des Artikels 31 des

Geſetzes, betreffend die Verfaſſung des Deutſchen Reiches
vom 16. April 1871.

Einziger Artikel. Der Artikel 31 des Geſetzes, betreffend die
Verfaſſung des Deutſchen Reichs vom 16. April 1871 (Bundes-
Geſetzblatt 1871 S. 63), wird wie folgt abgeändert: Artikel 31.
Ohne Genehmigung des Reichstages kann kein Mitglied desſelben
während der Sitzungsperiode verhaftet oder wegen einer mit

Strafe bedrohten Handlung zur Unterſuchung gezgger werden,
außer wenn es bei Ausübung der That oder im Laufe des nächſt
folgenden Tages ergriffen wird.

Auf Verlangen des Reichstags muß jedes Strafverfahren gegen
ein Mitglied desſelben und jede Unterſuchungs/Straf oder Zivil
haft für die Dauer der Sitzungsperiode aufgehoben werden.

e Reichs-Berggeſetz.
Der Reichstag wolle beſchließen: die verbündeten Regie-

rungen zu erſuchen, dem Reichstage bis zur nächſten Seſſion
einen Entwurf für ein Reichs-Berggeſetz vorzulegen.

Pentſcher Reichstag.

6. Sitzung vom 12. Dezember 1 Uhr.

Fortſetzung der erſten Leſung des Etat s.
Abg. Zimmermann (Antiſ.) bedauert die ſpäte Einberufung

des Reichstags, ſpricht von den Auswüchſen der Börſe und des
Genoſſenſchaftsweſens, wirft der Regierung vor, ſie faſſe die Börſe
zu zaghaſt an, kritiſiert die Art und Weiſe, wie die Sozialdemo
kratie bekämpft würde und verwahrt ſich gegen die Zumutung,
der Reichstag ſolle das bürgerliche Geſetzbuch en bloc annehmen.
Das ſei ein laskerhaftes Verlangen, das die Unzufriedenheit nur
verwehren würde.

Abg. Haußmann (ſüdd. Volksp.) ſchließt ſich der zuletzt ge
äußerten Meinung des Vorredners an, erktärt ſich von der gegen
wärtigen Finanzlage des Reichs befriedigt, befürwortet die Kon
vertierung der 4prozentigen Reichsanleihen und warnt vor der
chineſiſchen Miſſionspolitik. Auch was der Abg. Richter über die
Lage der Dinge in Afrika sagt hat, iſt vollſtändig richtig.
Abg. Windthorſt hat mir 1890 ſelbſt geſagt: „Die Miſſionen
brauchen das Militär nicht, ſie werden allein viel beſſer mit den Negern
fertig.“ Bei der Militär und Zivilverwaltung unſerer Kolonien iſtjetzt
leider ein fortwährender Wechſel der Perſonen und Syſteme vor-
handen. (Sehr richtig! links.) Dort wechſeln die leitenden Perſonen
noch ſchneller als im Reiche die Reichskanzker. (Heiterkeit.)
Kaum iſt der ſchlechte Eindruck verſchwunden, den der Fall Leiſt
in der Oeffentlichkeit hervorgerufen hat, ſo kommt jetzt ſchon wie
der die Anklage gegen den Aſſeſſor Wehlan. Es iſt doch
mehr in den Schenken gereicht. Bei Caſimir und im Café „Fortſchritt“ ſtanden die Wirte bleichen Angeſichts vor den Thüren

und blickten auf die leere Chauſſee. Und in Montſou ſelbſt, überall,vom Wirtehanſe Lefant bis Café Piquette, vom Café Tiſon
bis zu der Schenke „Zum abgeſchnittenen Kopf“, war alles ver
ödet, nur das Café „Saint-Eloi“, wo die Aufſeher verkehrten,
ſchenkte noch ein paar Schoppen. Sogar der „Vulkan“ war leer
und die Sängerinnen fanden keine Bewunderer mehr und keine
Liebhaber. Es war wie Trauer über das ganze Land gebreitet.

„Der Kuckuck ſoll die Gendarmen holen!“ rief die Witwe Deſir,
indem ſie mit beiden Händen auf die Hüften ſchlug, „die ſind an
allem ſchuld! Mögen ſie mich einſperren, wenn ſie wollen, aber
ich muß ihnen einen Poſſen ſpielen.“

„Gendarm“ war der Ausdruck oft Verachtung, in welchem
die ſtarke Frau alles, was Obrigkeit Behörde, Chefs hieß, kurz
alle, welche ſie für die Feinde des Volkes hielt, zuſammenfaßte.
Sie war hoch erfreut, als Stephan, ſie um ihren Saal bat; ihr

anzes Haus gehöre den Arbeitern, ſie nehme nicht einen Sou
iete und ſie werde auch die Einladungen verſenden, weil es das

Geſetz ſo haben will. Uebrigens, wenn das Geſetz nicht zufrieden
iſt, deſto beſſer, da wird man einmal ihr Mundwerk hören Am
nächſten Tage brachte der junge Mann ihr an fünfzig Briefe zum
Unterzeichnen, welche er durch Nachbarn, die ſchreiben konnten,
hatte kopieren laſſen, und man ſendete dieſe Briefe an die Dele
gierten der verſchiedenen Kolonien und an andere ſichere Männer.
Die darin genannte Tagesordnung war die Beratung, ob der
Streik fortzuſetzen ſei oder nicht; aber in Wirklichkeit rechnete man
auf Pluchart und hoffte, daß derſelbe mit einer Rede die Arbeiter
in Maſſe für die Internationale anwerben werde.

Am Donnerstag früh wurde Stephan von Unruhe ergriffen,
als er den Freund noch nicht ankommen ſah, trotzdem dieſer tele
graphiert hatte, daß er ſchon am Mittwoch abends eintreffen
wolle. Was mochte vorgehen Er war untröſtlich, denn er ar
gern mit Pluchart vor der Verſammlung eine Unterredung ge abt.
Um neun Uhr früh ging er nach Montſou, meinend, der Er
wartete möchte vielleicht, ohne ſich im Voreux aufzuhalten, direkt
dorthin gegan en ſein. Doch Frau Deſir rief ihm entgegen.„Jch habe hre Freund noch nicht geſehen! Aber alles iſt
bereit. Kommen Sie, ich will Jhnen den Saal zeigen.“

(Fortſetzung folgt.)



gerade unerhört, wie dieſer Herr dort gehauſt hat. Er hat Ge
angene mißhandelt, er hat ſie hungern und ſie ſogar abſchlach

ten laſſen. Wenn man ſo wenig geeignete Leute hat dann ſoll
man doch viel vorſichtiger im Koloniſieren ſein. (Sehr wahr!
links Zum Schluß kommt Redner auf die Aeußerungen des
Kriegsminiſters vom Tage zuvor zu ſprechen, die er ſchaff tadelt.
Ausdrücke, wie „Schamloſigkeit“, „Niedertracht“, „ſozialdemokra
tiſche Schmierfinken mit ihren in die Goſſe getauchten Federn“
können wohl den Beifall der Offizierskaſinos finden, oder als
Blüten auf den Kaſernenhöfen gelten, gehören aber nicht in dieſes
Haus. (Sehr wahr! links.) Ein ſolcher Ton degradiert den guten
Geſchmack und ſetzt das Niveau des Hauſes herab.

Vizepräſident Spahn: Jch halte den Ausdruck, daß die Worte
des Kriegsminiſters den guten Geſchmack des Hauſes herabgedrückt
haben, nicht für zuläſſig.

Abg. Haußmann (fortfahrend): Man ſollte mit gutem Bei
ſpiel vorangehen und ſich an hohen und höchſten Stellen der
artiger ſcharfer Ausdrücke ent alten. (Beifall links.) Der
Kriegsminiſter hat den Ausdruck „Schmierfink“ ſchon einmal hier
im Reichstag gebraucht, und da iſt es doch gewiß ein großer tak
tiſcher Fehler daß er nach Spatzen und Schmierfinken mit
Kanonen ſchießen will. (Sehr gut! links.) Wozu ſoll denn
gegen Aeußerun en, die der Kriegsminiſter ſelbſt als Aeußerungen
eines Schmierfinken bezeichnet, erſt eine große politiſche Aktion
eingeleitet werden

Die auswärtige Politik läßt beſonders in Oſtaſien ſehr
viel zu wünſchen übrig. Dieſe Politik erweckt den Anſchein, als
ob wir die Geſchäfte Rußlands beſorgen. Jn der türkiſchen
Verwickelung ſcheint die Regierung eine glücklichere Hand zu
haben als bei China und Japan. Das deutſche Anſehen und die
Kultur kann ſicher nichts dadurch gewinnen, daß an Stelle des
türkiſchen der ruſſiſche Einfluß ſich Bahn bricht. Dort haben
wir keine einheitliche Regierung, ſondern es herrſcht die Laune
eines Großherrn, der ſich im Serail eingeſchloſſen hat umgeben
von einer Hofkamarilla und von ſeinen „Stumeen“. (Große
Heiterkeit.)

Noch größer iſt das Jntereſſe der öffentlichen Meinung an
unſerer inneren politiſchen Lage. Da ſind nur zwei
Reſultate zu verzeichnen. Das Fiasko der Finanzreform
und das Fiasko der Umſturzpolitik. Die Regierung zeichnet
ſich gegenwärtig durch große Schwäche aus, wofür auch wieder
die Ereigniſſe der letzten Wochen Zeugniſſe ablegen. Jch gehöre
gewiß zu denen, die Herrn v. Köller ruhig ſcheiden, ruhig gehen
ſehen. Seiner Blätter ſtilles Weinen kann ich nicht verſtehen.
(Heiterkeit.) Aus welchen Gründen Herr v. Köller nicht ge

angen iſt, hat uns der Reichskanzler geſagt. Er hat aber verſchwiegen aus welchen Gründen er gegangen iſt. Herr v. Köller
iſt gegangen, ohne einen ſeiner Gegner mit nach Walhalla zu
nehmen. (Große Heiterkeit.)

Scharf geht hierauf Redner mit der Kurzſichtigkeit der Regierung
in der Art ihres Vorgehens gegen die Sozialdemokratie ins Ge
richt: er bringt die Häufung der Majeſtätsbeleidigungs Prozeſſe
in Vergleich mit dem Vorgehen gegen Hammerſtein. Die Juſtiz
habe die Binde von den Augen genommen und ſehe auf die
Perſon. (Sehr gut, links). Das Gefühl, daß Recht ge
ſprochen werde ohne Anſehen der Perſon, ſei im Volke im
Schwinden begriffen, der Zickzackkurs der Regierung untergräbt
das Vertrauen des Volkes zu ihr. Jetzt werde auch noch das
allgemeine Wahlrecht angegriffen. Wolle die Regierung wieder
ſtark werden, ſo müſſe ſie ein echt liberales Programm durch
führen. Nicht ein Einzelwille dürfe entſcheidend ſein für die
ydlagende Politik, ſondern der Wille des Volkes. Beifall
inks.)
Staatsſekretär v Marſchall rügt, daß der Vorredner die

Wehlauſche Affaire angezogen habe, obwohl das Urteil in der
Sache noch nicht gefällt ſei.

Juſtizminiſter Schönſtedt: Es iſt heute und auch bereits geſtern
von einer tendenziöſen Handhabung der Juſtiz geſprochen worden.
Jch habe keine Veranlaſſung gehabt, dieſen Bemerkungen ent-

weil dieſe Beſchuldigung in keiner Weiſe ſich auf
hatſachen geſtützt hat. (Oho! links.) Jch wenigſtens habe

keine Thatſachen gehört, die zur Begründung dienen konnten.
(Lachen links.) Heute aber hat der Abg. Haußmann angenom-
men, daß die Rechtspflege eine tendenziöſe ſei, weil der Reichs
kanzler eine ſtraffere Handhabung der Geſetze in Ausſicht geſtellt
yat. (Lachen bei den Sozialdemokraten.) Ich bedaure die Zu-
nahme der Majeſtätsbeleidigungsprozeſſe, ſie kann auch von nie-
mand lebhafter empfunden werden, als von den Staats
anwälten. (Unruhe und Widerſpruch links.) Aber wie
liegt denn die Sache Woher kommen dieſe Majeſtätsbeleidi-
gungsprozeſſe? Sie kommen doch aus der großen Zahl von
Majeſtätsbeleidigungen, die in der letzten Zeit beſonders von
ſozialdemokratiſchen Preſſe, den Vorwärts an der Spitze
und in ſozialdemokratiſchen Verſammlungen egangew worden
ſind. Widerſpruch bei den Sozialdemokraten. Nur dadurch
wurde das Einſchreiten der Gerichte veranlaßt. (Abg. Liebknecht
ruft: Das glauben Sie ja ſelbſt nicht.) Wenn Sie das
aber Tendenzprozeſſe nennen wollen, ſo iſt dies eine Tendenz, die
von dem ganzen deutſchen Volk oder der überwiegenden Mehrheit
als eine richtige angeſehen wird. Beifall rechts, Unruhe
links.) Sollen ſich die Behörden ruhig verhalten gegenüber ſol
chen Ausfällen (Ruf links: dolus eventualis!) Mit dem
dolus eventualis wird recht viel Unfug getrieben, (Zuſtimmung
links), beſonders in der Preſſe. Der dolus eventualis gehört
zur Lehre vom ſtrafbaren Vorſatz und beſagt weiter nichts, als

aß eine Handlung als vorſätzlich begangen und deshalb als zu
verantworten auch dann angeſehen werden ſoll, wenn ſie nicht
unmittelbar direkt vom Thäter gewollt, aber als möglich in den
Kreis ſeiner Erwägungen gezogen iſt. (Zuruf bei den Sozial
demokraten: Das iſt ja der reine Humbug!) Wenn trotz-
dem der dolus eventualis vielfach in Anwendung gekommen iſt,
wo er anfechtbar ſein mag, ſo halte ich das für bedauerlich. Viel-
fach iſt aber der dolus eventualis in Anwendung gebracht worden,
wo man ihn garnicht bedurfte.

Redner verteidigt dann die Anſtrengung der maſſenhaften Ma-
jeſtätsbeleidigungsprozeſſe und ſagt zum Schluß Wir haben aber
keine Tendenzjuſtiz in Deutſchland und ich kann Jhnen verſichern,
daß die Behörden ſich durch ſolche Angriffe von Zeitungen von
ihrer Entſcheidung nicht abhalten laſſen werden, auch ferner ge-
ſetzmäßig ihre Pflicht zu thun. Beifall rechts.)

Zweiter Vizepräſident Spahn: Der Abg. Liebknecht hat dem
Miniſter zugerufen: „Das glauben Sie ja ſelber nicht. Jch muß
dieſe Aeußerung als unzuläſſig rügen.

Ab. Leuſchner (freikonſ.) ſucht die Angriffe zu widerlegen, die
gegen den Bimettallismus erhoben ſeien. Beſonderen Tadel ver-
diene es, daß der Abg. Barth von dem Unfug der Bimetalliſten
re re habe. Der Schutz der nationalen Arbeit ſei vor allen

ingen von Nöten, und zu den Feinden der nationalen Arbeit
gehöre auch die Goldwährung.

Abg. Bebel hält den Vorwurf der tendenziöſen Handhabung
der Geſetzgebung aufrecht. Die Regierung hat ſich aber ſchon ſo
diskreditiert, daß ſie es kaum noch mehr kann. Wenn ſie
2 aber noch mehr diskreditieren will, ich habe nichts dagegen.

an vergißt aber ganz wenn man uns angreift und bekämpft,
daß wir in der rückſichtsloſeſten Weiſe zur Selbſthilfe provoziert
worden ſind. (Zuruf rechts: Unverſchämt)) muß es aufs
Entſchiedenſte zurückweiſen, daß die Sozialdemokraten abſichtlich
darauf ausgehen, Majeſtätsbeleidigungen zu begehen. Seien Sie
doch nicht ſo thöricht, zu glauben, es macht uns Spaß, monate-
lang ins Gefängnis zu gehen, das macht kein Vergnügen. Bei
manchen Majeſtätsbeleidigungsprozeſſen iſt die Tendenz nicht bloß
in den Urteilen, ſondern bereits in der Anklage vorhanden. Es
hat in weiten Kreiſen Deutſchlands peinliches Aufſehen erregt,
daß Angeklagte, deren Handlungen ganz klar liegen, die garnicht
auf eine Flucht ausgehen, trotzdem viele Monate lang wegen eines
kleinen Vergehens in Unterſuchungshaft gehalten werden, andere
aber, wie Herrn v. Hammerſtein, hat man entkommen
laſſen. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten. Man hat
ihm Zeit gegeben, zu Schiff ins Ausland zu eilen. Die Staats
anwälte haben zweierlei Ohren, eins für die P
eins für andere Leute. Wenn ein Sozialdemokrat ſich nur wenig
vergeht, wird er ſofort feſtgenommen, aber freilich, einen Vertreter

für Recht, Ordnung
Unruhe rechts. Da ſorgt der Staatsanwalt, daß eine ſo
famoſe Stütze der heutigen Ordnung ausreißen kann. (Zuſtim
mung links Wenn der Juſtizminiſter ſagt: der dolus even
tualis iſt ein alter Begriff, ſo möchte ich erwidern, daß die An
wendung des dolus eventualis erſt jetzt gewachſen iſt und zu
gleich mit der Zahl der Majfeſtätsbeleidigungsprozeſſe in immer
zahlreicheren Fällen angewendet wird. Das iſt eine Kalamität
unſere Rechtepflege. (Zuſtimmung.)

Neulich haben wir gerade von der rechten Seite ein ungewohntes
freundliches Entgegenkommen gefunden. Es ſollen eben gewiſſe
Briefe von hohen konſervativen Herren vorhanden
ſein, in denen ſchöne fulminante Majeſtätsbeleidi
gungen vorhanden ſind, wie ſie kein Sozialdemokrat
in der Oeffentlichkeit zu machen wagt. Hieraus ergiebt
ſich, daß bei den konſervativen Herren das Bedürfnis beſteht,
im geheimen Majeſtätsbeleidigungen zu begehen. (Zuruf rechts
Heraus damit!) Jch habe die Briefe nicht und berufe mich
nur auf eine ſehr zuverläſſige Mitteilung, die mir gemacht iſt.

Der Artikel des Reichsgerichtsrats Stenglein beweiſt am beſten,
wie ſehr man die Tendenz vorwalten läßt. Das Endreſultat iſt,
daß jeder Angehörige einer mißliebigen Partei beſtraft. jeder andere
freigeſprochen werden ſoll. Jch habe hier auch ein Urteil der
Brauſ. wetterkammer indem derſelbe Grundſatz zum Ausdruck
kommt.

Juſtizminiſter Schönſtedt ſucht nochmals zu beſtreiten daß die
Richter bei ihren Urteilen Rückſicht auf die politiſche Stellung des
Angeklagten nehmen. Es iſt jedoch ein alter juriſtiſcher Grund-
ſatz: si du faciunt idem non est idem (Wenn zwei
dasſelbe thun, ſo iſt es nicht dasſelbe). (Aha! bei den Sozial
demokraten.) Es kann deshalb im Munde eines Einzelnen eine
ganz andere Bedeutung haben, wie in dem Munde eines
anderen. (Lachen links.) Die Gerichte müſſen ſich fragen
Was ſind die Abſicht und Tendenz des Mannes und
wohin will er hinaus? (Lachen links.) Und da müſſen
es ſich die Herren eben gefallen laſſen, daß die Gerichte zurück
blicken auf die Darlegungen in der Preſſe und in Verſammlungen
dieſer Partei. Sie muß ferner berückſichtigen, was die Ziele
der Partei ſind, der der Angeklagte angehört.Abg. Enneccerus (natl.) bleibt dabei, daß Bebel in den
Artikel des Reichsgerichtsrates Stenglein etwas hineinlege, was
nicht drin liegt.
Abg. v. Stumm (freikonſ.): Die Sozialdemokratie als ſolche
iſt die geborene Majeſtätsbeleidigung (Lachen bei den Sozial
demokraten); es muß deshalb ſtrenger vorgegangen werden, als
wenn irgend ein dummer Menſch einmal eine Majeſtätsbeleidi
gung ausſpricht. Wo hat jemals die Sozialdemokratie Vater
landsliebe bewieſen Engels hat ja die Pariſer Kommune ver-
teidigt, die doch die rote, blutige Revolution bedeutet. (Lang-
gezogene Hu!-Rufe bei den Sozialdemokraten. Wenn der
Reichskanzler erklärt hat, daß er kein Ausnahmegeſetz gegen die
Sozialdemokratie einbringen wird, ſo iſt es umſomehr geboten,daß die beſtehenden Geſete ſchärfer gehandhabt werden. Herr

von Köller hat dieſe Praxis zuerſt einge jedermann muß ihm
Dank wiſſen, und hoffentlich wird ſein Nachfolger in demſelben
Sinne vorgehen. Beifall rechts

Reichskanzler Hohenlohe ſucht nachzuweiſen, daß nicht allein
Bakunin, wie Bebel behauptet hat, ſondern auch Liebknecht 1871
in einer Volksverſammlung erklärt hat, das Wort Vaterland ſei
für die Sozialdemokratie ein überwundener Begriff.

Abg, v. Manteuffel verlangt, es möchten doch die kompro-
V Paxaden Briefe, von denen Bebel ſprach, herausgegeben
werden.

Abg. Liebknecht: Jn der von dem Reichskanzler verleſenen
Broſchüre heißt es wörtlich: „Das Vaterland in „euerem“
Sinne iſt uns ein regaktionärer Begriff.“ Mit dem Worte Vater
land iſt in der Broſchüre das Vaterland der Hammerſtein
(Lachen rechts), der Stumm und wie die Herren alle heißen, ge
meint, der Leute, welche immer dann von Anarchismus reden,
wenn ſie ein Attentat auf die Freiheit des Vaterlandes im Sinne
haben. Wir wollen ein freie s Vaterland wert, daß es von freien
Menſchen dern wird. Im übrigen iſt die von dem oberſten
Beamten des Reiches beliebte Kampfesweiſe recht charakteriſtiſch
für die Art, wie man gegen die Sozialdemokratie vorgeht. Frei-herr von Manteuffel ſt nicht berechtigt, davon zu reden, daß

Briefe auf unanſtändige Weiſe in den h des Vorwärts ge
kommen ſind. (Zuruf des Frhrn. v. Manteuffel: Das habe ich
nicht geſagt!) Herr v. Manteuffel ſcheint die Redaktion des
Vorwärts mit der Neuen Preußiſchen (Kreuz) Zeitung zu ver-
wechſeln, die in früheren Jahren Privatbriefe auf eine viel unan-
ſtändigere Weiſe bekommen und veröffentlicht hat. Wir hingegen
haben unſere Briefe in r Weiſe bekommen und werden
nicht zögern, ſie einſt rückhaltslos der Oeffentlichkeit
zu übergeben, wenn es notwendig wird.

Abg. Bebel. Dem Reichskanzler bin ich dankbar daß er ge
ſagt hat, er würde ſich hüten, der betreffenden Stelle abzuraten,
ihrer kräftigen Entrüſtung gegen die Sozialdemokratie Ausdruck
S geben. Es iſt immer gut, wenn man klar ſieht. Laſſen

ie es ruhig ſo weiter gehen! Uns ſchaden Sie da-
durch nicht. Sie können wohl durch hohe Geldſtrafen eine An
zahl Parteigenoſſen materiell zu Grunde richten, aber der große
Kampf geht ruhig weiter. Ich bedauere es lebhaft. daß Herr
v. Stumm noch nicht Reichskanzler iſt. Es zu werden,
iſt ja ch ſchwer, aber er wird dann ſicher ſo ſchnell wieder
geſtürzt. Wenn Herr v. Stumm Herrn v. Köller für ſein ſchnei
diges Auftreten dankbar iſt, ſo wiſſen auch wir uns frei von jeder
Feindſchaft gegen dieſen Herrn. Gerade Leute wie Herr v. Köller
ſind unſere beſten Helfershelfer. Auch die Entdeckung des Herrn
v. Stumm, daß wir eigentlich zu Unrecht hier ſitzen, weil wir
Diäten beziehen, iſt nicht neu. Herr v. Stumm, der ſich ja be
kanntlich rühmt, der Thätigkeit der Sozialdemokratie nachzugehen
(Zuruf des Frhrn. v. Stumm: „Das iſt ja lang weilig!“
Abg. Singer ruft: „Sie träumen ja nachts von der
Sozialdemokratie!“), ſollte doch wiſſen, daß ſchon Fürſt
Bismarck mehrere Abgeordnete des Reichstages auf Herausgabe
der Diäten verklagt hat und dann durch Gerichtsbeſchluß ca. 300000
Mark aus der ſozialdemokratiſchen Kaſſe herausgenommen ſind.
Aber das hat uns nichts geſchadet. Wenn Mitglieder anderer
Parteien, z. B. der des Herrn Stumm, Geld gebrauchen, ſo ſind
wir bereit, auch dort auszuhelfen. Jch habe mich nie als harm-
loſer Menſch hingeſtellt; ja, ich würde mich ſchämen, wenn mich
jemand als harmloſer Menſch bezeichnen würde. Aber wir laſſen
uns nicht gefallen, daß man fortgeſetzt Anklagen gegen uns er-
hebt, die keinen thatſächlichen Untergrund haben. Die Behaup-
tung, daß wir vaterlandslos ſind, iſt nicht richtig. Allerdings ein
Vaterland in Jhrem (nach rechts) Sinne haben wir ebenſo
wenig wie die erſten Chriſten ein Vaterland hatten. Wir ſtehen
auf dem Standpunkt, daß alle Menſchen Brüder ſein ſollen, aber
ſelbſt dann, wenn die internationale Verbrüderung vor ſich ge-
gangen iſt, werden die Nationen doch noch fortbeſtehen.

4 Frhr v. Stumm: Herr Bebel ſollte ſich doch hüten,
ſeine Partei als hilfsbereit hinzuſtellen. Erſt dieſer Tage iſt mir
verſichert worden, daß zur Armenpflege in Berlin alle politiſchen
Parteien Zuſchüſſe leiſteten, nur nicht die Sozialdemokratie. Wenn
Herr Singer meint, ich könnte aus Angſt vor der Sozialdemo-
kratie nicht ſchlafen, ſo iſt er falſch unterrichtet; ich ſtehe auf dem
ſelben Standpunkt wie früher und mache deshalb, wenn Herr
Bebel ſpricht, lieber einen Spaziergang durch den Tiergarten.
Die Gefahr der Sozialdemokratie beruht nur auf der ſchwachen
Haltung der Gegner.

Abg. Singer (Soz.): Bezüglich der Armenpflege hat ſich Herr
v. Stumm ein Märchen aufbinden laſſen. Er hat freilich ſo viel
mit der Regierung in ſeinem „Reiche“ zu thun, daß er ſich um
Verwaltungsangelegenheiten anderer Bezirke nicht kümmern kann.
(Heiterkeit.) Wäre er mit den ſtädtiſchen Verhältniſſen ver
traut, ſo würde er wiſſen daß es abſolut nie iſt, daß die
ſtädtiſche Armenkaſſe in Beziehung zu politiſchen Parteien tritt.
Herr v. Stumm hat ſich ein Märchen aufbinden laſſen und ich
weiß nicht, wer naiver iſt: derjenige, der ihm das Märchen auf-
gebunden hat oder derjenige, der es ihm glaubt. Es exiſtiert keine
andere Partei, die ſo opferwillig iſt, wie die Sozialdemokraten.
Zum Beweis dafür führe ich an, daß wir den armen, ſchleſiſchen

Sitte und Religion läßt man entwiſchen. Weber, dem, weil er ein Sozialdemokrat iſt, eine ſtaatliche Unter
ſtützung verweigert worden iſt, dieſe Unterſtützung bereitwillig
aus unſerer Kaſſe gewährt haben. Jch erinnere an das auf-
op erungsvolle Verhalten unſerer Genoſſen in Hamburg zur
h wo die Parteigenoſſen des Herrn v. Stumm feige
ausriſſen.

Abg. Frhr. v. Stumm: Jhh habe nicht geſagt, daß die ſozial
demokratiſche Parteikaſſe nichts für die Armenpflege giebt, ſondern
daß die Anhänger der ſozialdemokratiſchen Partei weniger hierfür
zu haben ſind, als die anderer Parteien.

Abg. Vielhaben (Antiſemit) beſtreitet, daß bei der Cholera-
gefahr in Hamburg in erſter Linie die Sozialdemokraten Hilfe ge-
leiſtet hätten, im Gegenteil, die Sozialdemokraten hätten ſogar
verfucht, die Arbeiter unter Hinweis auf die Unterſtützung von
der Arbeit abzuhalten.Abg. Frohme (Soz.) weiſt nach, daß zur Zeit der Cholera
die amtlichen Organe Hamburgs die Opferwilligkeit der Sozial
demokraten anerkannt und ſich direkt an ſozialdemkratiſche Organi
ſationen gewandt hätten, und fordert den Abg. Vielhaben auf,
den Beweis für ſeine Behauptungen zu erbringen.

Hierauf ſchließt die Etarsdebatte. Auf Antrag von Abgeord-
neten aller Parteien werden in üblicher Weiſe die wichtigſten Teile
des Etats der Budgetkommiſſion überwieſen.

Nächſte Sitzung: Freitag 1 Uhr. (Geſetzentwurf, betr. Be
kämpfung des unlauteren Wettbewerbs und betr. die Konſum-
vereine.)

Schluß der Sitzung 5' Uhr.

Tagesgeſchichte.
Wegen Kaiſerbeleidigung verurteilte das Landgericht

Brieg (Schleſien) den Arbeiter Mawroth zu 1 Jahr Ge-
fängnis. Der arme Schlucker war arbeitslos und beim
Betteln erwiſcht worden. Bei der Verhaftung ließ er die
beleidigenden Worte fallen.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der Kuhhirt Maedeler
zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt. Er hatte in voller Trunken-
heit den Kaiſer beſchimpft und iſt früher in einer Jrren-
anſtalt geweſen.

Wegen Majeſtätsbeleidigung welche „Majeſtät“
beleidigt worden iſt, wird nicht berichtet erkannte die
Strafkammer in Gießen gegen Martin Schneider in Herbſtein
auf zwei Monate Gefängnis. Schneider hatte die Aeuße-
rung im betrunkenen Zuſtande gethan.

Wegen Großherzogsbeleidigung erkannte dieſelbe
Strafkammer gegen die Frau des Arbeiters Pitzer auf
3 Monate Gefängnis. Die Frau hatte in einem Streite
mit einer anderen Frau den heſſiſchen Großherzog beleidigt.

Das ungeheuere Anſchwellen des Penſionsetats für
Offiziere kam auch in der bairiſchen Kammer zur Sprache.
Doch erklärten ſich mehrere liberale und Zentrumsredner
mit der dadurch herbeigeführten „Vergrößerung der Armee“
einverſtanden. Natürlichl Es ſind ja die Söhne und Brüder
der Herren Bourgeois, denen dadurch auf Koſten des Volkes
ein bequemes arbeitsloſes Leben bei hohen Penſionen ver-
ſchafft wird.

Die Ablehnung von Richtern betreffend, hat das
Reichsgericht ein Urteil von Wichtigkeit gefällt. Wegen Be
ſorgnis der Befangenheit hatte ein Angeklagter die Mit
glieder einer Strafkammer in der Hauptverhandlung nach
Verleſung des Eröffnungsbeſchluſſes abgelehnt. Die Kammer
hatte das Geſuch wegen verſpäteter Anbringung verworfen,
das Reichsgericht aber hat, wie die Jur. Wochenſchr. mit-
teilt, das Urteil aufgehoben und folgende Geſichtspunkte
feſtgeſtellt: Durch das Sitzungsprotokoll wurde bezeugt, daß
der Angeklagte, als mit der Verleſung des Eröffnungs-
beſchluſſes begonnen war, die Worte „ich bitte geſprochen
und ſich dann hingeſetzt hatte. Aus dem Aufſtehen des An-
geklagten mit den Worten „ich bitte“ war nach der Anficht
des Reichsgerichtes un verkennbar zu entnehmen,
daß er das Wort zu haben wünſchte und etwas erklären
wollte. Wenn trotzdem der Vorſitzende die Verleſung des
Eröffnungsbeſchluſſes fortſetzen ließ, ſo iſt dem Angeklagten
das Wort abgeſchnitten worden. Der Angeklagte hatte
aber das Recht, gehört zu werden, da das Geſetz den Zeit
punkt der Verleſung als äußerſte Zeitgrenze für die Ab-
lehnung von Richtern beſtimmt hat. Hinzu tritt, daß den
ſtrafprozeſſualiſchen Vorſchriften zuwider der Angeklagte erſt
nach Verleſung des Eröffnungsbeſchluſſes über ſeine perſön
lichen Verhältniſſe vernommen worden iſt. Wäre er recht-
zeitig vernommen, ſo hätte er ſchon bei dieſer Gelegenheit
das Wort und damit Gelegenheit gehabt, mit ſeinem Geſuche
hervorzutreten.

Die ſächſiſchen Reaktionäre haben im ſächſiſchen
Landtage am Dienstag Farbe bekannt in Bezug auf ihre
ſauberen Plänchen, das Wahlrecht nach rückwärts zu revi-
dieren. Es ſtand der ſozialdemokratiſche Wahlrechtsantrag
zur Beratung. Die Redner der Kartellparteien ſprachen ſich
in der Debatte für ein indirektes Klaſſenwahlſyſtem
aus und der Miniſter des Jnnern Herr von Metſch ver-
ſprach, noch in dieſer Seſſion des Landtages einen
Geſetzentwurf nach dem Wunſche der Kartellredner einzu
bringen.

Das kann ja dann ein hübſches Tänzchen werden. Die
ſchlotternde Angſt vor der vordringenden Sozialdemokratie
läßt die bürgerlichen Parteien ihre ganze Vergangenheit ver
geſſen und ſie zu den allerreaktionärſten Mitteln greifen.
Der Schaden wird ſie ſelbſt treffen. Nur um ſo ſchneller
werden ſich alle Volkskreiſe, die Wert auf die Erhaltung
der Grundlagen eines geordneten Staatsweſens und deſſen
freiheitlichen Ausbau legen, von ihnen abwenden und ihr
Einfluß und ihre Macht an entſcheidender Stelle im
Reiche wird nur um ſo raſcher dahinſchwinden. Wen
die Götter verderben wollen, den ſchlagen ſie zuvor mit
Blindheit.
Hamgmerſteiniſches. Gegen den Fabrikanten, welcher

für die Kreuzztg. das Papier zu hohen Preiſen lieferte und
einen Teil des Gewinnes mit dem edlen v. Hammerſtein
brüderlich teilte, iſt Klage eingeleitet. Die Konſervativen
dürfen ſich auf die Verhandlungen freuen.

Große Roſinen ſetzt die hammerſteiniſche Ordnungs
brüderzunft auf den Nachfolger Köllers, Herrn v. d. Recke
m e her der Sozialdemokratie. Die Leipz. Rachr.

reiben:
vielleicht iſt Herr v. d. Recke ein wirklicher Recke

der die Sozialdemokratie gebunden und gekunebelt
vor die Thür des kaiſerlichen Schlafgemachs legt.

Gerade vor das Schlafzimmer? Ei eil Und wenn zu-
fällig die Knebel zerreißen ſollten, was dann



Ausland.
Oeftreich. Welcher Unſinn mitunter von dem

Wolffſchen Bureau in die Welt telegraphiert wird, davon
liefert nachſtehendes Telegramm einen ergötzlichen Beweis:

Wien 11. Dez. Heute vormittag wurde in der Hofburg ein
26jähriger Schneidergeſelle verhaftet, in deſſen Beſitze eine bomben
artige Kugel gefunden wurde, welche ſich als ungeſährliche maſſive
Kegelkugel herausſtellte. Der Verhaftete machte über ſeine An-
weſenheit in der Hofburg verworrene Angaben.

Das offiziöſe Bureau hält die Thatſache, daß ein Schneider
e mit einer Kegelkugel in der Hofburg umherſpazierte,
ür ſo wichtig, daß es alle Welt per Draht davon in Kennt-

nis ſetzt! Hat man vielleicht befürchtet, die Kegelbugel werde
losgehen

England. Arton überreichte dem Appellationsgericht
ſeine Beſchwerde gegen den Auslieferungsbefehi,
welche er damit begründete, daß das Auslieferungsgeſuch der
franzöſiſchen Regierung nicht bona tide wegen angeblicher
Vergehen, ſondern aus politiſchen Gründen erfolgt ſei.

Dävemark. Das Frauenſtimmrecht findet hier mehr
und mehr Anklang. Das däniſche Folkething gab in zweiter
Beratung einem Antrage Harald Holms Folge, der die Er-
teilung des kommunalen Wahlrechts an Frauen verlangte.
Der betreffende Beſchluß lautet:

„Das Wahlrecht zu den kommunalen Körperſchaften des Reiches
kommt den Witwen und anderen unverheirateten Frauen zu, die
bisher allein ihr Geſchlecht von dem erwähnten Recht ausge
ſchloſſen hat. die aber im übrigen allen geſetzlichen Bedingungen
für die Ausübung desſelben gerecht werden. Hiervon ſind jedoch
ſolche Witwen und geſchiedene oder ſeparierte Frauen ausge
nommen, deren Männer innerhalb der letzten fünf Kalenderjahre
und während ſie mit ihnen und in Gütergemeinſchaft zuſammen
lebten, Armen Unterſtützung erhalten haben, die weder erlaſſen
noch zurückbezahlt iſt, ſowie ferner alle diejenigen Frauen, die imr der letzten zehn Kalenderjahre Erwerb durch Ünzucht geſucht

aben.“

Bolizeiliches und Gerichtliches.
Z. Ein Strafmandat in Höhe von ſieben Tagen Haft über-

reichte in einer Trianonverſammlung zu Dresden der überwachende
Beamte dem Genoſſen Manfred Wittich aus Leipzig perſönlich.
Wittich hatte in einer Verſammlung im Gambrinus zu Dresden
einen ſtudentiſchen Ausdruck in Bezug auf die Bibel gebraucht,
worin die Behörde die Kriterien des groben Unfugs erblickte.

S Aus dem grünweißen Bliemchenlande. Genoſſe
Grenz- Leipzig wollte im Textilarbeiterverein einen Vortrag
halten verboten, weil er nicht Mitglied. Man nahm ihn
raſch in den Verein auf verboten, weil ein Former nicht
Mitglied werden kann. Man wollte über den ungehaltenen Vor-
trag diskutieren verboten, weil Diskuſſion über einen unge

Vortrag nicht ſtattfinden darf; Landtagsabgeordneter
ofmann wollte in einer Geſchäftsordnungsdebatte die An-

weſenden beruhigen und bemerkte, er werde dieſe Vorgänge im
Landtag zur Sprache bringen das Wort vom Ueberwachenden
entzogen; und als ein Vorſtandsmitglied doch ſprechen wollte,
wurde die Verſammlung aufgelöſt!

s Genoſſe Zahn von der Breslauer Volkswacht J wegen
Veranſtaltung einer Kollekte für die Dortmunder Verurteilten
5 Mark Strafe, die mitbeteiligten Miſſethäter wurden frei-
geſprochen.

Parteinathrithten.
Jan Elberfeld hatten die Genoſſen ein Rechtsbureau

eingerichtet, in dem die Rechtsanwälte Lande und Zurmahr
unentgeltliche Auskunft erteilten. Die Einrichtung fand ſehr
ſtarken Zuſpruch, doch mußte ſie dahin abgeändert werden, daß
nunmehr in den Bureaus der beiden Rechtsanwälte koſtenfreie
Auskunft erteilt wird.

„Freie Sozialdemokratie.“ Jetzt ſoll es endlich
Ernſt werden mit der freien Sozialdemokratie“. Der aus An-
hängern des Dr. Rüdt beſtehende Verein „Vorwärts“ in Pforz
heim hat auf Sonntag, den 15. d. Mts., vormittags 11 Uhr, in
das Reſtaurant Kalnbach in Karlsruhe eine Konſerenz angeſetzt
behufs Gründung einer „freien ſozialiſtiſchen Vereinigung“. Zu
dieſer Konferenz werden alle Sozialiſten, welche der jetzigen
offiziellen ſozialdemokratiſchen Parteileitung aus verſchiedenen
Gründen nicht mehr folgen wollen, eingeladen. Eine Tages
ordnung wird nicht angegeben; ſie ſoll erſt an Ort und Stelle
bekannt gemacht werden. Unſere Partei zittirt!

Zur Irbeiterbewegung.

Die Hauptkaſſe des deutſchen Metallarbeiter-
Verbandes veröffentlicht folgende Wkatz Einnahme 17818.37
Mark, Ausgabe 13 136.61 M., Kaſſenbeſtand 4681.76 M.

Streik der Manometerarbeiter in Chemnitz
Wie das g Tagebl. berichtet, iſt der in der Manometerfabrikdes Herrn Max Sdubert ausgebrochene Streik beendet. Von den

ſtreikenden Arbeitern ſollen 19 die Arbeit wieder aufgenommen
haben, die übrigen entlaſſen worden ſein.

Buchdrückerbewegung in Frankfurt a. M. Die
Frankfurter Buchdrucker gedenken in eine Lohnbewegung einzu
treten. Sie wollen die Unterſtützung der tariftreuen Druckereien
in Anſpruch nehmen und gegen die ſich dort immer mehr geltend
machende Tarifloſigkeit vor gehen.

Drei Diamantſchleifereien in Antwerpen ſind
geſchloſſen

treten ſind.
Aus Madrid wird berichtet, daß 400 Arbeiter derAſtorga- Eiſenbahn wegen einer Lohnherabſetzung in den Aus-

ſtand getreten ſind.
London. Der Streik der Werftarbeiter iſt wie der

Frankf. Ztg. depeſchiert wird, beendet. Die Arbeiter am Clyde
erhalten ſofort einen Schilling Wochenlohn- Erhöhung und einen
weiteren Schilling im Februar; die Arbeiter in Belfaſt erhalten
im Februar ein Schillig Lohnerhöhung unter der Bedingung,
innerhalb eines Halbjahres keine weitere Erhöhung zu fordern.

Deutſcher Freiſinn. Der wegen ſeines „Freiſinns“ be
kannte Nürnberger Magiſtrat hat ſeinem Ruhmeskranz ein
neues Blatt hinzugefügt. Zur Beratung ſtand die Geſchäftsord-
nung für einen zu begründenden ſtädtiſchen Arbeitsnachweis.
Der Gemeindebevollmächtigte Ring hatte den Antrag geſtellt daß
ſolchen Arbeitern, denen keine Arbeit nachgewieſen werden könne,
auf Verlangen eine Beſtätigung hierüber ausgeſtellt würde
Kein humaner Arbeitgeber weigert ſich, einem beſchäftigungsloſen
Arbeiter, de bei ihm um Arbeit anfragte und keine erhielt dieſes
ſchriftlich zu beſtätigen. Anderer Anſicht indes war das Ober
haupt Nürnbergs, der Bürgermeiſter Dr. Schuh. Nach deſſen
Meinung fördere man durch die Ausſtellung einer ſolchen Beſchei
nigung nur die Bettelei. Die Nachweiſe über Arbeitsloſigkeit

worden, weil die Arbeiter in den Ausſtand ge

m

habe „man“ in verſchiedenen Wintern erbringen wollen, aber
nicht erbracht, nun ſollten dieſe Nachweiſe durch die Beſcheini-
gungen offiziell erbracht werden. Wenn jemand keine Arbeit habe
und komme wegen Landſtreicherei mit den Behörden in
Konflikt, dann ſei es ſeine Sache nachzuweiſen, daß er Arbeit ge
ucht, aber nicht erhalten habe. Herr v. Schuh drang mit dieſen
o ungemein „arbeiterfreundlichen Anſchauungen“ durch. Der

Antrag Ring wurde abgelehnt.

Kokaire uns Pernrigere
Halle a. We 13 Dezember

Eine Naivetät, die wir dem Blatte nicht zugetraut
hätten, hat der Saale-Ztg. eine eigenartige Polemik einge-
bracht. Vor längeren Wochen war di 4Saale-Ztg. in der
Lage, vorzeitig Mitteilungen über den nächſtjährigen Marine-
etat zu machen. Die Nordd. Allg. Ztg. ſaß wegen dieſer
„Jndiskretion“ über die Saale-Ztg. zu Gericht, wurde aber
kurz und bündig abgeſchüttelt. Nun hatte Anfang dieſer
Woche die Saale-Ztg. von einem ihrer Berliner Korreſpon-
denten Mitteilungen erhalten über „die wahren Ur-
ſachen“ des Köllerſchen Rücktritts. Den Beweis dafür,
daß es wirklich die „wahren“ Urſachen ſeien, die berichtet
wurden, glaubte die Saale-Ztg. durch den Hinweis erbringen
zu können, ihr Korreſpondent habe die betreffenden Mittei-
lungen aus dem Munde des Herrn Köller ſelbſt. Natür-
lich wurde ſofort vom Reichsanz. und von anderen offiziöſen
und offiziellen Blättern die Dementierſpritze in Bewegung
geſetzt; und die Nat. Ztg. erklärt geſtern abend ſogar, Herr
v. Köller habe ausdrücklich verſichert, ſolche Aeußerungen,
wie ihm in der Saale-Ztg. in den Mund gelegt worden
wären, gegen niemand gethan zu haben. Doch das
iſt uns Nebenſache. Unſere perſönliche Meinung geht aller
dings dahin, daß es der Korreſpondent der Saale-Ztg. nicht
iſt, der im vorliegenden Falle gelogen hat. Als n aiv be
zeich en wir aber, wenn die Saale-Ztg. den Beweis für die
„unanfechtbare“ Wahrheit der von ihr mitgeteilten Rück-
trittsurſachen Köllers darin findet, daß Köller ſelbſt das
und das geſagt habe. Als ob Köller der erſte Diplomat
wäre, der an einer Unwahrheit nicht erſtickt iſt! Wir
hätten wirklich nicht geglaubt, daß die Saale-Ztg. ſich von
einem Köller ſo zum Beſten würde halten laſſen.

Genoſſe Schneckenburger wird nächſter Tage die
ihm zuerkannten Freiheitsſtrafen in der Dauer von 2 Mo
naten und 2 Wochen antreten.

Zur Lohnreduktion in der Maſchinenfabrik von
Herbſt u. Ko. wird uns noch mitgetheilt, daß bisher ſechs
Arbeiter aus Mangel an Beſchäftigung entlaſſen worden
ſind, weiteren Arbeitern ſteht dieſes Schickſal noch bevor.
Es ſind nur ledige Leute entlaſſen worden. Betreffs der
Organiſationsfrage muß hervorgehoben werden, daß den in
der Fabrik beſchäftigten Arbeitern nicht das geringſte Hinder-
nis in den Weg gelegt worden wäre, wenn ſie ſich orga-
nifiert hätten. Um ſo unbegreiflicher iſt es, daß von den
vielen Arbeitern nur ganz wenige ihrer Branchenorganiſation
angehören. Man ſollte doch meinen, daß klaſſenbewußten
Arbeitern nicht immer wieder das ABC der proletariſchen
Pflichten vorgekaut zu werden braucht. Hoffentlich giebt
der neuerliche Vorfall Anlaß, daß das Verſäumte nach-
geholt wird.

Er hat ſich „geirrt“. Herr Rechtsanwalt Schütte
hat amtlich zugegeben, daß die Aktenänderung vorgenommen
worden iſt. Einer ſeiner „jungen Leute“ habe erſt die
2000 M. ohne Schüttes Vorwiſſen auf den Aktendeckel ge
ſchrieben er habe dann die Aenderung veranlaßt. Herr
Schütte, Herr Schütte; das iſt recht hm! nun ſagen
wir: recht wenig glücklich operiert! Jm übrigen können wir
mitteilen, daß ſeitens des Benachteiligten vor der Naum-
burger Anwaltskammer die Eröffnung des ehrengerichtlichen
Verfahrens gegen Herrn Schütte beantragt worden iſt.

Sehn Sie, das iſt ein Geſchäft? Der Materialwaren-
händler Eiſen garten auf der Thalamtſtr. 9 hat ſeit Anfang
dieſes Jahres ſeinen Kunden Kontobücher gegeben, in denen die

Beträge für die bei ihm geholten Waren eingetragen wurden. Herr
Eiſengarten verſprach, auf dieſen Betrag zu Weihnachten Prozentezu Faßleg. Dieſe Ausſicht verſchaffte ihm natürlich viele Kunden

und leidlichen Abſatz. Die Weihnachtszeit i nun da, aber die
die Prozente ſind nicht da; denn Herr Eiſengarten hat vor
kurzem ſeinen Laden zugemacht; die Frauen haben das Nachſehen.
Herr Eiſengarten hat es auch nicht der Mühe Wert gehalten, den
Beſitzern der Kontobücher ein Wort der Erklärung zukommen zu
er Vorſichtig iſt er allerdings inſofern geweſen, als er nicht
geſagt hat, wieviele Prozente er bezahlen will.Die Univerſität weiſt in dieſem Winterhalbjahre 1488 ein-

geſchriebene Studierende auf; im Sommerſemeſter war die Zahl
um 7 höher. Außerdem haben 88 Hörer die Erlaubnis zum Be-
ſuch der Vorleſungen erhalten. 526 ſtudieren iloſophie, 433
Theologie, 252 Medizin, 271 Jura. Unter den 143 Ausländern
befinden ſich 39 Ruſſen, 29 Deutſch Oeſtreicher, 17 Amerikaner,
14 Ungarn, 11 Bulgaren, 8 Siebenbürger, 6 Schweizer, 5 Eng-
länder, 3 Galizier, 2 Belgier, 2 Aſiaten, 2 Niederländer und je
1 Franzoſe, Grieche Rumäne, Schwede, Norweger, Bukowiner.
Von den bei der philoſophiſchen Fakultät immatrikulierten Stu-
denten ſtudieren 289 Landwirtſchaft, 165 Philoſophie, Philologie
und Geſchichte, 43 Mathematik und Naturwiſſenfchaften, 30 Phar-
macie und Zahnheilkunde.

Stadtbauinſpektor Schönemann hat ſich, wie berichtet
wird, um die Stelle eines Stadtbaurats in Lübeck beworben und
ſoll mit zur engeren Wahl ſtehen. 4Aus dem Büreau des Stadttheaters. Morgen Sonn-
abend gelangt Hermann Sudermanns neueſtes Schauſpiel Das
Glück im Winkel zur erſten Aufführung. Die Novität zeichnet
ſich wiederum durch großartige Charakteriſierungskunſt und meiſter-
haften Dialog aus, es wird von der geſamten Preſſe neben, wenn
nicht über des Verfaſſers „Ehre“, „Heimat“ und „Sodoms Ende“
geſtellt. Sonntag nachmittag geht als 15. FremdenVorſtellung
das mit ſo koloſſalem Pompe und Glanze ausgeſtattete Weih-
nachtsmärchen „Schneewittchen und die 7 Zwerge“ bei halben
Preiſen in Szene. Abends wird die beliebte Neßlerſche Oper
„Der Trompeter von Säkkingen“ gegeben.

Ein Straßenauflauf entſtand vorgeſtern gegen abend auf
der Neumarktſtraße dadurch, daß ein Pferd des Petroleumhändlers

Pernisſch vor dem Brockenhauſe ſtürzte. Nur mit Hilfe mehrerer
Perſonen konnte das Tier aufgehoben und nach dem Stalle ge
führt werden, während der Wagen durch gutmütige Seelen in ſein
Daheim geſchoben wurde.

500 Markt ſind der Armendirektion von einem unbekannten
Geber zum Zwecke der Verteilung an Arme als Weihnachtsgabe
überſendet worden.

Ein Schadenfeuer brach geſtern früh im Heuſchuppen des
Berliner Hofs aus. Der Brand war durch Funken einer Abfuhr
lokomobile entſtanden, die keinen Funkenfänger aufwies. Ein
Pferd war in Gefahr zu verbrennen und wurde von der Feuer
wehr noch in letzter Minute aus dem brennenden Stalle geholt.

Löbejün. Jn der Nacht zum Dienstag ging vom hiefigen
Jahrmarkt der im benachbarten Merbitz auf dem Rittergute
bedienſtete Knecht Wilhelm Trenſch, aus Könnern gebürtig
nach Hauſe. Er ſoll die Begleitung anderer Knechte gehabt haben.
Mittwoch früh fand man die Leiche des Trenſch im Waſſertümpel
eines nicht im Betrieb ſtehenden Steinbruchs auf, der dicht am
Wege liegt, aber von keiner Barriere umgeben iſt. Trenſch iſt
wie zuverläſſig behauptet wird, nicht angetrunken geweſen. Ob
die Befürchtung, es liege hier weniger ein Unglück, als vielmehr
ein Gewaltakt vor, begründet iſt, wird wohl die Unterſuchung
ergeben. Wiederholt iſt ſchon gerügt worden, daß der Steinbruch
nicht auf der Straßenſeite von einer Barriere umgeben iſt; der
Steinbruch gehört dem Mühlenbeſitzer Schwertfeger in Löbegün.

m mmendorf. Da ſich viele Leute den Kopf darüber zer-
brochen haben, wer wohl „die Maske“ ſein mag, ſo iſt es an der
Zeit, einmal ein offenes Wort zu ſprechen, damit nicht immer Un
ſchuldige in den Verdacht kommen, an der Sache beteiligt zu ſein.
Seit längerer Zeit beſtand hier ein Verein, welcher von hieſigen
Arbeitern gegründet war. Er hatte den Zweck, die Geſelligkeit
unter einander zu fördern, ſeine Mitglieder in Notlagen nach
Kräften zu unterſtützen und ihnen etwas Billiges auf litterari
ſchem Gebiete zu bieten. Da aber die Teilnahme am Vereine eine
minder rege war, als anfangs gehofft wurde, ſo iſt dieſer Verein
ſchon vorigen Sommer eingegangen. Weil nun heutzutage in jedem
Arbeiterverein eine Verbindung zum „Umſturz alles Beſtehenden“
erblickt wird, ſo wurde auch dieſe Verbindung von den Gruben
beamten über die Achſel angeſehen. Vor kurzem erſt forderte der
Oberſteiger Hirſch einen Arbeiter zum Austritt aus dem Verein,
der alſo gar nicht mehr beſteht, auf, indem er annahm, alle im
Volksblatt veröffentlichten Artikel würden dort erſt „ausgekocht“.
Da hat Herr Hirſch eine ganz falſche Vorſtellung von der Sache.
Erſtens braucht die Maske niemanden beim Abfaſſen der Artikel
zu Hilfe zu ziehen, zweitens hält die Maske große Stücke auf das
Sprichwort Was niemand wiſſen ſoll, erzähle auch Deinem beſten
Freunde nicht! Jm übrigen thut es mir leid, daß ſo viele un
ſang in den Verdacht der Thäterſchaft gekommen ſind. Haupt
ächlich am Oberſteiger Hirſch wird es liegen, alle Schäden von

der Wurzel aus zu kurrieren, dann werden auch die Korreſpendenzen
unterbleiben. Erwähnt ſei noch, daß die Maske mehrere Sachen,
welche nur unter Beamten verhandelt wurden, von einem Be-
amten ſelbſt erfuhr. Es iſt jedem bekannt, daß derſelbe, um mit
allen Frieden zu halten, ſtets den Mantel nach dem Winde hängt.
Dieſes läßt auf einen nicht beſonders feſten Charg e Faiggen.

ie Maske.
Staßfurt. Horrende Löhne. Nach der Statiſtik der Berufs

genoſſenſchaft der chemiſchen Induſtrie iſt der Jahresdurchſchnitts-
verdienſt der in der chemiſchen Induſtrie beſchäftigten Perſonen
von 879.31 M. im Jahre 1893 auf 885.04 M. im Jahre 1894
geſtiegen. Wekch ein ſchwelgeriſches Leben bei ſolchem Lohne
ein Proletarier führen kann, kommt einem erſt recht zum Bewußt-
ſein, wenn man bedenkt, daß die in der aufſtrebenden chemiſchen
Induſtrie gezahlten Löhne gewiß zu den beſten gehören und daß
in V Durchſchnittsverdienſt von 885 M. nicht nur die Löhne
der Arbeiter, ſondern auch die der' Beamten bis zu 6000 M. Jahres
verdienſt enthalten ſind. Und dabei iſt die Lage der in der
chemiſchen Induſtrie beſchäftigten Arbeite in geſundheitlicher Hin
ſicht vielfach eine ganz miſerable; man denke nur an die Brom-
arbeiter, die Tag für Tag in giftigen Bromdämpfen arbeiten
müſſen. Hoffen vielleicht die Herren Unternehmer dem Streben
der nach der Verbeſſerung ihrer Lage ringenden Arbeiter dadurch
vorzubeugen, daß ſie Evangeliſche Arbeiterfreunde gratis an die
Arbeiter verteilen Zur „Zufriedenheit“ werden allerdings in
dieſem Sudelblatte die end ermahnt.Kleine Provinzial-Chronik. In Weißenfels wurde dem
Geſchirrführer Schmidt durch den Hufſſchlag eines Pferdes der
rechte Unterarm zerſchlagen. Durch ſtürzende Erdmaſſen wurden
bei Zappendorf am Bahnbau die Arbeiter Günther aus
Benkendorf und Zachus aus Teutſchenthal verſchüttet und getötet.
Andere Arbeiter entronnen mit Mühe der r Auf
Grube Jda l bei Dobrilugk wurde dem Arbeiter Lichtenau der
linke Unterſchenkel zerbrochen und dem Arbeiter Specht aus
Lindena der Fuß gefährlich durch Ueberfahren verletzt. Jn
Genthin ſtach bei einer Neckerei ein junger Schreiber ſeinem
Kameraden das Radiermeſſer in die Hand; die Pulsader wurde
durchſchnitten, der Verletzte ſchwebt in großer Gefahr. Jn
Weißenfels wurde durch eine Gasexploſion beim Anzünden
der Flamme das Geſchäftslokal der Frau R. ziemlich ſtark mit
enommen. Jn Neunhofen biß ein Müller ſeinem Knappen
eim Streite die Naſe ab. Jn Arnſtadt fand man in der

Weſtentaſche des früheren Handlungsreiſenden Fritz Möller 17 000
Mark in Wertpapieren (27). Die Volkszählung J r7y für
Seehauſen 3889 Einwohner, für Mühlberg 3652, für Land s-
berg 1742 (genau ſoviel wie 1890).

Ans dem Reiche.
Hannover. Alle neune! Zur Bekämpfung der Sozial

demokratie“ hat ſich hier ein Verein gebildet, dem angehören ſollen
Konſervative, Demokraten, Ariſtokraten, Bürgerliche, Proteſtanten,
Katholiken, Juden und Antiſemiten. Jetzt ſind unſere Hannover-
ſchen Genoſſen futſch, ganz futſch.

Für die Redaktion verantwortlich: Frauz Lehmann in Halle.

IORote Puppe

in Auswahl und Preiſen ohne Konkurrenz,.

C. V. Ritter
Halle a. S., Leipzigerſtr. 90.

Moutz liche u, praktische Garnirte g u. unarnirte Garnirte u. ungarnirte Knaben Theater- Geschäftshausa Damen-Hüte. Mädchen-Hüte. Hüte und Mützen. Kapotten.
e Ghenille-Echarpes, Jabots und Fichus Ball-Kragen

Weihnachts- Spitaen-Shawls. von Mk. 1.75 bis 54 in allen Preislagen. lin entzückender Auswah I

Ball- Roben Ball-Blumen- Fächer Seidenband e
lin allen neuen Geweben. Garnituren- für Ball und Gesellschaft in tausendfach. Auswahl686 2 Spitzenkragen Spitzen Handschuhe Regenschirme h er.
on 65 Ptg. bis Mk. 6.75.] U. Stickereien h. Glace, Dänisech u. Trikot.j von 90 Pf. bis 20 A.

T
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Leipzigerſtr. 89
Halle a. S.

J W Kaſſinet-Hoſen. WJoppen, einzelne Hoſen und Weſten.

e Grosser Weihnachts- Ausverkauf.
Leipzigerſtr. 89

J Halle a. S.

Engliſch-Leder- Hoſen von 2 M. an. Läuferstoffe von 15 Pf. an. von 45 Pf. an. gemnſtert
Bettdecken von 1.25 M. an. Hemdenbarchent 24 Pf. Kleid 4.25, 5.40, 6.50--8. 25 M.

Mein diesjähriger Weihnachts- Ausverkauf umfaßt alle Gegenſtände der Vekleidung: Wäſche, Schuhwaren für Herren,
Damen und Kinder. Sämtliche Artikel habe P ganz bedeutend ermässigt.

Abteilung für Abteilung für Abteilung für Abteilung für W
t 3 2 227S Herren und Knaben- Damen und Mädchen- Leinen- u. Baumwoll- Kleiderstoſte.

6S Garderobe. Konfektion. waren. Lama, reine Wolle, SHerren-Veberzieher Damen-Winter-Mäntel Bettzeng, beſte Ougalitäten, Kleid 3.26, 4.50, 5—6.50 M.
9, I1, 14—-23 M. in eleganteſter Ausführung h Cachemir, ſchwarz 2J Hohenzollern-Mäntel, 10, 12, 15, 18-—-26 M. Bettinlett, volle „Freite, reine Wolle SS Vlster und Schuwalott Damen -Jacketts, neueſte Facons, 55, 68, 75, heiten Pf. Kleid 3.50, 5, 6.50—8.50 M. S

12, 15, 18, 21-24 M. 4, 5, 5.50, 10-15 M. Barchentbetttücher Halbl S3 3 3 in weiß und bunt alplama SS Knaben-Pelerinen- Mäntel Mädchen-Jacketts u. Mäntel 42, 60, 80, 90-150 Pf. in großer Nuswah,
C 2.75, 2 2.50, 3.75, 4, 5—6.50 M. Schlafdecken Kleid 1.50, 2, 3.25--4. 50 M. DS e be W. Capes und Radmäntel in großer Muſter Auswahl Damentuche,e Herren-Anzüge, von 7.50 M. an. 1.50, 1.75, 1.95 50 M. alle Farben,
S 10, h 13, e Wirtschaftschürzen v. 50 Pf. Kleid 3.30, 3.73—4.25 SBurschen-Veberzieher Abteilung für Kinderschürzen v. 20 Pf. Farbige Kleiderstoffe,
T inen-NMä Teym 1.25 M. d 4.27 5.50 6 7.25 Ene Permen Nimol Teppiche, Bettvorleger. Jagdwesten v. 1.25 Kleid 4.25, 5.50, 6.75—7. 25 M.

Herren- und Damenbeinkleider Schwarze Kleiderstoffe,

Ernst Karras jun.

Schirm- Stock n. Pfeifenlager.

Größte KHuswahl. Billige reiſe.

Leipzigerstrasse Nr. 4.

Bekannkmachung.
Da der Ausverkauf der aus der A. Jacobsonhnſchen

Konkursmaſſe endet ſen m waren von den a

ausverkauft:KnabenAnzüge, be h et
Burſchen Anzüge anHerrenAnzüge, h t e e et

Herren-Paletots, rüben i W. et
Hoſen, früher 6 bis I1 M., jetzt nur 3 bis 6 M.
Joppen, früher 10 bis 15 M., jetzt nur 6.50 bis 9 M.

D. Alle anderen Sachen dementſprechend billig. W
Ess wird darauf aufmerkſam gemacht, daß nur noch die beſten
Sachen zu dieſen bekannt gegebenen Preiſen vorhanden ſind.

Wem daher daran gelegen iſt, nur gute und
gediegene Sachen für wenig Geld zu Kanufen,
verſäume nicht, ſich dieſe Gelegenheit wahrzu-
nehmen.

Der Ausverkauf findet fiatt im Grſchäftslokal

Leipzigerſtraße 33.

S MeſſeFühre nur die beſten hieſigen Weizenmehle der Böllberger Mühle,
bin in den Stand geſetzt, durch ſehr große Abſchlüſſe preiswert verkaufen
zu können und empfehle

von 46 Pfg. an die Metze,
vun Ztr. an berechne Engrospreis.

Erste Hallesche Brotfabrilk«c
Laurentiusſtraße 18.

Empfehle mein reich „aſſortiertes Lager in
Zigarren, Zigaretten, Tabaken etc.

von den billigſten bis zu den feinſten Sorten als S
Protektor, ff. 4 Pfg.-Zigarren,
Coupon, ff. 5 Pfg.
Radfahrer ff. 6 Pfg.

in wirklich feiner Qualität.

M. Küstmer, Zwingerſtraße 23.
en

Spezialitäten

Verlag und fur die Inſerate verantworglich: Aug. Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H), Hauſe. Hierzu 1 Beilage.h fxwx-- r

I Sschuhwaren, beſte Qualitäten, für jeden Juß paſſend. V
Herren-Stiefel 5.50 u. 6.50 M. Damen-Halbsohuhe v. 3.25 M. an. Kinderbindeschnhe v. 50 Pf. an.
Herren- Stiefeletten 4.50 u. 5.50 M. Damen- Stiefeletten v. 4.50 M. an. Kinder-Knöpfschuhe v. 1.50 M. an.
Herren-Filzschuhe v. I M. an. Damen-Filzschuhe v. 75 Pf. an. Kinder-Filzschuhe v. 45 Pf. an. E
Herren- Langstiefel v. 6 M. an. Ballschuhe v. 150 M. an. Pantoffeln v. 20 Pf. an.

a

enthemden übe r und Kinder.
Bei grosser Preiswircdigkeit

in unübertroffener Auswanhl:

Pglletots
h ein- und zweireihig, in glatten un

e

kTauhen Stoffen und neuesten Farben.
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Wmit voller abnehmbarer Pelerine, in
Wassertſehten Loden und. modernen

fantasiestoffen.

Rock und
7

7 77I lachett- Anzüge eF S W S S Se ein u. zweireihig, in jeder Preislage.

T
V

Mäntel und Anzin bekannt größter geſchmackvollſter Auswahl. s

Auch in Jünglings-Größen für jedes Alter.
W arlnfertigung nach Maß.

Eleganter Sitz. Tadelloſe Ausführung.

Peste, anerkannt niedrigste Preise.

Herm. Bauchwitz
Markt 4. M alle a. S. Markt 4m Gegründet 1859.



Beilage zum Volhksblatt.
Nr. 292.

Der „einjährige“ Miniſter.
„Herr Köller iſt der rechte Mann
Des ſind wir froh gewärtig,
Der wird, was ſonſt kein and rer kann,
Bald mit den Sozi fertig
So jubelte die Reagktion,
Als Köller angefangen,
Jetzt heißt es: „Ach, er hat ihn ſchon,
Herr Köller wird gegangen
Wie hat geblüht die Köllerei
So ſchön im Preußenlande,
Es war ein junkerlicher Mai
In pfäffiſchem Gewande;
Begehrlich ſah das ſchwarze Korps

Schon ſeine Früchte reifen.
Herr Köller ſaß vergnügt im Rohr
Und ſchnitt ſich fröhlich Pfeifen.
Die große Polizeimacht fing
Sich furchtbar an zu plagen,
Den armen Sozialiſten ging
Es böſe an den Kragen,
Es jubelten zu guterletzt
Schon die Bourgeoisphiliſter,
Doch leider giebt es auch ſchon jetzt
„Einjährige“ Miniſter!
Kaum hat die Sozialiſten er
Durch h

ſt Köller kein Miniſter mehr,
ſt ſchon ſein Ruhm verklungen

Nun wollen wir, wie's unſ're Pflicht,
Den Lorbeerkranz ihm winden,
Denn wird ein Beſſ'rer nicht
Für uns ſo bald ſich finden.
Und iſt ein anderer zur Stell',
Das Staatswohl zu bewachen.
Der uns viel ärger noch die Höll
Vielleicht ſucht heiß zu machen
Nur immer zu! Was kann da ſein
Wir trotzen allen Hieben;
Denn ging auch jetzt das Köllerlein,
Der Koller iſt geblieben!

Ein Blick in das Elend des preußiſchen
Lehrerſtandes

läßt eine Entſcheidung des Landgerichts zu Beuthen thun,
über die die Schleſiſche Schulzeitung berichtet:

Dem Lehrer U. in Laurahütte ſteht laut Vokation eine
Dienſtwohnung oder 120 Mark Mietsentſchädigung zu. Jhm
wird eine Dachwohnung zugewieſen, die nach amtlichen Er
mittelungen nur 90 Mark wert iſt. Der Lehrer kennt den
Zuſtand von ſeinen Vorgängern und weigert ſich, ſie zu be
ziehen. Darauf entzieht ihm der Gemeindevorſtand die
Mietsentſchädigung, was eine Beſchwerde an die Regierung
zur Folge hat. Die Regierung veranlaßt eine Reparatur
der Wohnung und ſtellt deren Wert auf nur 90 Mark feſt.
Nachdem ſich aber ergiebt, daß nach einer ziemlich gering-
fügigen Verbeſſerung die Wohnung noch immer unbewohn-
bar iſt, beharrt Lehrer U. auf ſeinem Widerſpruch und be
zieht die Wohnung nicht. Die Gemeinde ſperrt ihm die
Entſchädigung und es erfolgt nun die Beſchwerde vom Lehrer an den Beinſſter

Der königliche Baurat Poſern wird nun angewieſen, die
Wohnung zu beſichtigen und zu unterſuchen, und auf Grund
ſeines Gurachtens erhält Lehrer U. ein Schreiben des Ober
präſidenten, in dem mitgeteilt wird, „daß die fragliche Dach-
wohnung nicht von der Beſchaffenheit iſt, welche gemäß den
miniſteriellen Vorſchriften für Lehrerwohnungen verlangt werden
kann und daß für ihn eine Verpflichtung, jene Woh-
nung zu beziehen, nicht vorl ag. Nach dieſem Be-

eriucht der Lehrer die Gemeinde um Erſtattung der
Wohnungsentſchädigung für zehn Monate (100 M.), da
unterdeſſen ein anderer Lehrer mit der Wohnung beglückt
worden war. Die Gemeinde weiſt den Lehrer rundweg ab.
Der Lehrer beſchreitet den Klageweg, und das Amtsgericht
Kattowitz entſchied dahin, daß die Gemeinde Laurahütte ver
pflichtet ſei, dem Lehrer U. die vorenthaltene Wohnungs-
entſchädigung in Höhe von 100 Mark zu W und die
Koſten des Verfahrens zu tragen. Gegen dieſes Urteil legte
die Gemeinde Berufung ein, und es kam die Sache vor das
Landgericht Beuthen, das in mehreren Terminen verhandelte
und Beweisaufnahme über die Beheizbarkeit der Wohnung
und die Auskömmlichkeit der Feuerungsentſchädigung an
ordnete. Alles übrige blieb unberückſichtigt. Schließlich ge
langte der Gerichtshof zu folgendem Urteil: „Kläger wird
mit ſeiner Klage koſtenpflichtig abgewieſen.“

Da das Landgericht in dieſer Frage die letzte Jnſtanz iſt,
ſo iſt die Sache zu Ende und rechtskräftig geworden. Aus
dem Erkenntnis des Landgerichts ſeien folgende Stellen her
vorgehoben: „Daß die Wohnſtube nicht außer-
gewöhnlich ſchlecht heizbar iſt und daß ſie nur durch
Zugluft von den Thüren der Kammern her zu leiden hat,
daß dieſer Uebelſtand aber kein ſch verwiegender iſt, erhellt
daraus, daß die Zeugen gleichwohl die Abende auch im
Winter in der Stube zuzubringen pflegten. Auch iſt dieſem
Uebelſtande durch Verkleiden der Thüren oder Um-
hüllen der Beine leicht abzuhelfen Von irgend
einem erheblichen Grad von Feuchtigkeit haben die Zeugen
nichts bekundet. Daß die Schlafkammern während des
Winters nicht zum Aufenthalt geeignet ſind, darüber ſind
die Zeugen einig. Dieſer Umſtand macht die Wohnung aber
nicht unbrauchbar. Mit Recht hebt die Beklagte hervor,
daß Kläger während der kälteſten Zeit ſein
Bett in der äußerſt geräumigen Wohnſtube auf
ſchlagen kann. Hierin kann eine unberechtigte Zumutung
in keiner Weiſe erblickt werden, zumal es notoriſch iſt, daß
in zahlloſen Fällen Perſonen aus ſozial höher ſtehenden Ge
ſellſchaftsklaſſen nicht nur vorübergehend, ſondern jahrelang
mit einem Wohn und Schlafraum ſich begnügen.“

Lehrer U. verliert alſo 100 Mark und hat die beträcht-
lichen Koſten zu zahlen, die ihm allerdings aus der Rechts
ſchutzkaſſe des Schleſiſchen ProvinzialLehrervereins erſetzt
werden.

Eine Bemerkung hierzu erübrigt ſich.

Halle a. S., Sonnabend den 14. Dezewuber 1895. 6. Jahrg.
h

Wie behandelt man deutſche Soldaten
„Zur Unreinlichkeit neigende, unſaubere Jndividuen

werden ſchon als Rekruten bald erkannt. Man läßt ſie
von ihren Kameraden einmal gründlich mit Sand und
Beſen unter der Kaſernenhof- Pumpe bearbeiten. Be-
ſonders wirkſam und Heilung verſprechend ſoll die Kur im
Winter ſein, wenn es friert und Schnee liegt.
Höchſt ſelten iſt die Wiederholung einer ſolchen Manipu-

lation notwendig; gewöhnlich iſt der Verbrecher nach ein-
maliger Behandlung kuriert.“ „Die Matroſen müſſen
zweimal wöchentlich das weiße Arbeitszeug und das Unter-
zeug wechſeln. Da ſie ſich dasſelbe ſelbſt waſchen müſſen,
ſo wird auch der kleinſte Schmutzfleck ſtreng gerügt und eine
entſprechende Strafe, z. B. in Salzwaſſer das betreffende
Stück nochmal waſchen was eine gewiſſe Virtuoſität er
fordert es ſoll dabei nicht ohne Haut-Abſchür-
fungen vor ſich gehen folgt auf dem Fuße“

Der Vorwärts bemerkt dazu: Wo finden ſich dieſe Ent-
hüllungen Etwa in einem geheimen Erlaß oder in den
Aufzeichnungen eines der Sicherheit halber im Auslande
lebenden früheren Soldaten? Mit nichten! Von einer der-
artigen Behandlung deutſcher Soldaten wird Kande gegeben
in Nr. 46 der hier in Berlin im Verlage von W. Wewes
erſcheinenden Zeitſchrift Das Kaſino, Unterhaltungsblatt
für die deutſchen Offiziere. Und zwar geſchieht einer
ſolchen Behandlung deutſcher Soldaten Erwähnung nicht in
tadelnder Form, ſondern gewiſſermaßen zur Nacheiferung.
Denn es heißt in dem betreffenden „Aus dem Tagebuche
eines Seekadetten“ überſchriebenen Artikel: „Auf dieſe Weiſe
wird der Kriegsſchiff- Matroſe ein Muſter von Ordentlichkeit
und Reinlichkeit. Und nutzbringend wirkt dies auf ſein
ziviles Leben, wenn er zur Entlaſſung gekommen iſt. Der
dumme, ſchmutzige Sohn Kaſſubiens, der bisweilen
als halbes Tier zur Einſtellung kommt, wird als verſtän-
diger, ordentlicher und brauchbarer Menſch entlaſſen. Dies
alles dankt er der guten Erziehung, die er in Sr.
Majeſtät Dienſt durch den unermüdlichen Eifer pflicht-
getreuer Offiziere und die ſtrenge Fuchtel der
niederen Vorgeſetzten erhält.“ Das konſervative
Kaſſubien mit ſeinen „dummen ſchmutzigen Söhnen“ iſt be
kanntlich das Eldorado unſerer agrariſchen Patentſtützen.
Wir wiſſen nicht, ob das Sprichwort, „Wie der Herr, ſo
der Knecht“ auch auf dieſe Gegend Anwendung findet. Auf
jeden Fall geben aber die aus dem Offiziersblatt abgedruckten
Skizzen von der Denkungsart ſeiner ſtändigen Leſer und
Mitarbeiter intereſſante Kunde.

Was iſt Ordnung
Auf dieſe Frage giebt ein Einſender im demokratiſchzn St. Galler

Stadtanzeiger folgende Antwort
Ordnung iſt:
1. daß derjenige, der eine gut bezahlte Stelle beſitzt, in

ordneten“ Verhältniſſen lebt, trotzdem aber Tauſende von Franken
annektiert, auf freiem Fuße bleibt, während ein der
im Winter einen dürren Baumſtrunk im Walde holt, um ſich eine
warme Stube zu macheu, von Rechtes wegen gebüßt wird.

2. daß ſich die Reichtümer in immer weniger Händen anhäufen,
während die große Maſſe immer ärmer wird.3 daß ſich ein kleiner Bruchteil, des Volkes in jeder wünſch
baren Weiſe ausbilden kann, während der Großteil ſich mit
mangelhafter Schulbildung begnügen muß;

4. daß man ſich für die armen Schwarzen in Afrika in die
Schanze ſchlägt und daheim die weiße Sklaverei in der mannig
fachſten Form ruhig beſtehen läßt

5. daß man ſich für die Pflege der Tiere begeiſtert, während
mit Kindern geſegnete Eltern beten, Gott möchte mit ihnen „teilen“,
weil ſie ihre Kinder, die Ebenbilder des Schöpfers ſein ſollten,
nicht ernähren und erziehen können,;

6. daß man Wehrmanner auf die Gaſſe ſtellt und dafür militär
freie Leute engagiert;

7. daß die Mutter, die Erzieherin der Kinder, bis in die tiefe
Nacht hinein und den Sonntag hindurch arbeiten muß, um die
Familie vor Not zu ſchützen, weil der Verdienſt des Mannes für
den Unterhalt der Familie nicht reicht;

8. daß man den Arbeitern den Brotkorb höher hängt, wenn ſie
ſich für eine beſſere Exiſtenz wehren wollen.

9. daß die Arbeiter Steuern, Abgaben und Militärdienſt leiſten,
aber nichts zur Verwaltung der Gemeinden und des Staates zuſagen haben ſollen

10. daß ſich die Arbeiter alſo hüten möchten Männer ihres
Standes in die Ratsſäle zu entſenden, denn ein Recht zu wählen,
Lump, haben nur die, die etwas haben.

Ein Gegner dieſer „Ordnung.“

Tagesgeſchidhte.
Die ordentlichen Kommiſſionen des Reichstages

haben ſich wie folgt konſtituiert: für die Geſchäftsord-
nung: Vorſitzender Singer, Stellvertreter v. Kehler, Budget:
v. Kardorff und Graf Hompeſch, Petitionen: Dr. Kruſe
(natl.) und Schmidt Warburg (Zentr.), Wahlprüfungen:
Spahn und v. Marquardſen, Rechnungskommiſſion:
Dr. Paaſche und Dr. Bachem. Die Budgetkommiſſion
beſteht annähernd wie im Vorjahr aus folgenden Mitgliedern
v. Kardorff (Vorſitzender) Graf Hompeſch (Stellvertreter),
Prinz v. Arenberg, Bebel, Braun, Dr. Bürklin, Ehni, Dr.
Enneccerus, Frhr. v. Gültlingen, Dr. Hammacher, v. Herder,
Dr. v. Jagdzewski, Krebs, v. Leipziger, Dr. Lieber, Dr.
Lingens, v. Maſſow, Meiſter, Müller (Fulda), Dr. Müller
(Sagan), Dr. Paaſche, Dr. Pachnicke, v. Podbielski, Richter,
Dr. Schädler, Singer, Werner, Will.

Jn den Abteilungen des Reichstags iſt der Vorſitz
wie folgt geordnet: 1. v. Bennigſen (Stellvertreter Günther),
2. Graf Kanitz (Träger), 3. Graf Hompeſch (Graf Holſtein),
4. Rickert (Rintelen), 5. Frhr. v. Stumm (Singer), 6. Auer
(v. Czarlinski), 7. Dr. Lieber (v. Marquardſen).

Bismarck und die Unabhängigkeit des Richter
ſtandes. Wie Bismarck beſtrebt war, die Unabhängigkeit
des preußiſchen Richterſtandes zu wahren, darüber giebt der
neu erſchienene Band der Bernhardiſchen Tagebücher
intereſſanten Aufſchluß. Der Verfaſſer teilt ein Geſp
mit, das er im November 1863 mit einem Rat des

miniſteriums gehabt hat. Nach demſelben fand damals ein
Konflikt zwiſchen Bismarck und dem Juſtizminiſter v. Lippe
ſtatt. Bismarck wünſchte, daß das Aufrücken in höhere Ge-
haltsſtufen nicht nach der Anciennetät, wie bisher, ſondern
nach der Geſinnungstüchtigkeit geſchehe. Lippe ver-
weigerte dies. Um die Unabhängigkeit des Richterſtandes
zu ſichern, müſſe in dieſer Beziehung von aller Gunſt abge-
ſehen und ſtreng nach Recht und Regel verfahren werden.
Bismarck behauptete nein! „Die Regierung müſſe
ihre Freunde belohnen, ihre Feinde beſtrafen.“
Der Juſtizminiſter v. Lippe als Schützer der richterlichen
Unabhängigkeit Herrn von Bismarck gegenüber, ein ergötz-
liches Schauſpiel! Vielleicht dürfte dieſe Mitteilung die-
jenigen ſtutzig machen, die nicht einſehen wollen, welche
Korruption das Bismarckſche Regiment in Preußen einzu-
führen beſtrebt geweſen iſt.

Bekanntlich iſt ſpäterhin im preußiſchen Landtage bei der
allgemeinen Gehaltsregulierung geſetzlich feſtgelegt worden,
daß die Richter in die höheren Gehaltsſtufen nach Maßgabe
ihrer Anciennetät aufrücken. Dagegen hat es Fürſt Bis-
marck ſeinerzeit durchgeſetzt, daß für diejenigen höheren
Richterſtellen, bei deren Beſetzung das Kollegium des
Staats miniſteriums entſcheidet, alſo bei denjenigen Stellen,
die über den Landgerichtsdirektor rangieren, ihm unbequeme
Leute unberückſichtigt bleiben.

Folgen der Lebensmittel-Verteuerung. Wegen
der hohen Lebensmittelzölle in Deutſchland ſcheuen die Be-
wohner der ſächſiſch-öſtreichiſchen Grenze nicht die Mühen
des weiten Weges, um die Vergünſtigung zollfreier Einfuhr
von 6 Pfd. Mehl bezw. 2 Pfd. Butter für ſich zu benutzen.
Es wird berichtet, daß am letzten Bußtag beiſpielsweiſe der
Zollbeamte an der „Waldſchänke“ bei Markneukirchen über
400 Perſonen abzufertigen hatte. Das ſind die Folgen
einer lebensmittelverteuernden Zollpolitik. Die billigeren
Preiſe in Böhmen verführen aber auch immer wieder zahl
reiche Perſonen dazu, im Dunkel der Nacht Weizenmehl und
andere Fabrikate in großen Quantitäten über die Grenze zu
paſchen, woraus dann häufig Zollhinterziehungs-Prozeſſe ent
ſtehen. Es ſind in den 13 Jahren, von 1881-1894, in
Sachſen nicht weniger als 8309 Perſonen wegen Schmuggelei
beſtraft worden.

Wie ſich Bildung nnd Beſitz amüſiert.
Ueber folgende Beſtialität wird der Frankf. Ztg. aus Paris be

richtet: Etwa dreihundert Perſonen, darunter auch einige Damen
hatten ſich im Wintercirkus auf die Einladung des Direktors
Franconi eingefunden, um dem Ringkampfe des türkiſchen Athleten
Juſſuff, Champion des Jmpreſarios Doubliere, und des gleich
falls türkiſchen Ringkämpfers Kara Amet, Champion der Jm-
preſarii Tom Canon und Pierri, beizuwohnen. Die Herrſchaften
waren von vornherein darauf vorbereitet worden, daß es diesmal
ernſt hergehen werde, da der Einſatz nicht nur 2000 Franks, ſon
dern auch ein glänzendes Engagement für den Sieger wäre. Um
5 Uhr betraten die beiden Kämpen, die bis auf eine grünlederne
Schwimmhoſe völlig nackt und mit Oel eingerieben waren, die
mit einem Tuche bedeckte Arena und bald lag der Rieſe Juſſuff
mit ſeiner gewaltigen Körpermaſſe auf dem Rücken des ſchlankeren
und geſchmeidigeren KaraAmet, der Arm und Beine angezogen
hielt, um nicht umgekehrt zu werden. Drei Viertelſtunden währte
dieſes ekelerregende Schauſpiel, währenddeſſen Juſſuff ſeinen Geg
ner lapgam zu erdrücken ſuchte. Sein Körper rührte ſich kaum;
man ſah nur ſeine Hände in die Weichen ſeines Gegners ein
dringen und ſeine Hand zwiſchen die Haut und das Leder der
Schwimmhoſe zwängen um KaraAmet das Atmen zu benehmen.
Da plötzlich gab KaraAmet nach und fiel platt zu Boden. Juſſuff
ſprang auf, fiel auf ihn zurück, um ihn gegen den Erdboden zu
erdrücken. Langſam und methodiſch glitt er bis zum Kopfe Amets,
den er 20 Mal hintereinander auf den Boden ſchlug, worauf er
den rechten Arm unter den Hals ſeines Gegners ſchob und ihm
die Kehle zuſammenzuſchnüren ſuchte.
So vergingen mehrere Sekunden, ohne daß die Zuſchauer die
ſich wohl bewußt waren, daß hier unter der Form eines Ring
kampfes ein Mord verſucht wurde, einſchritten. Da ſchlug mit
einem Male der Unterliegende im verzweifelten Todeskampfe mit
den flachen Händen auf die die Arena bedeckende Leinwand. Da
erſt bemerkte das Publikum, daß die Beſtie ihrem Gegner zwei
ſeiner zolldicken Finger in die Naſenlöcher geſteckt hatte, um ihn
zu erſticken. Das war den blaſierten Herren denn doch zuviel
und ſie ſuchten mit aller Gewalt die beiden Kämpfer zu trennen.
Da Juſſuff ſein Opfer mit eiſernen Klammern feſthielt, ſchlug man
mit Stöcken auf ihn, ohne daß er ſich rührte. Mehr als zwanzig
Perſonen gelang es ſchließlich nur mit der größten Mühe, den
faſt Erſtickten aus der Umklammerung ſeines Heukers zu entreißen.
Juſſuffs Rücken war von den erhaltenen Hieben blutüberſtrömt,
was aber dieſe Beſtie in Menſchengeſtalt nicht weiter aufregte.Auch KaraAmet erholte ſich und klagte mit wilden Geſten d

an, daß er ihn habe erwürgen wollen. Die Juroren zogen
zur Beratung zurück und die Leiden Kämpfer wollten aufs neue
ihre Kräfte meſſen, als der Polizeikommiſſar endlich ſeine Schärpe
umlegte und den Cirkus räumen ließ. Und um ſo etwas an-
uſehen, geben „gebildete“ Leute 20 Franks und mehr aus! Einherrüiches Kulturbild!

Soziale Lleberſicht.
Eine Tracht Prügel für Streikende. Die

Ultramontanen in ihrer unvergleichlichen Herzensgüte, er
blicken in der Anwendung des Prügels das vornehmſte
Mittel, die heutige ausbeuteriſche Weltordnung zu verteidigen
Eins ihrer Blätter, die Landeshuter Zeitung, eine bairiſche
Bierzeitung, ſchreibt:

Wie weit das ſozialiſtiſche Gift ſchon um ſich re hat, zeigt,
daß in Belfaſt die Mehrzahl der Maſchinenbaulehrlinge die Arbeit
niedergelegt hat. Daß dieſe Jungen das aus eigenem Antriebe
ethan haben ſollen, glaubt kein Menſch. Die hinter dieſenVinſchchen ſteckenden Erwachſenen kann man ſich aber leicht denken.

Demnächſt werden aber noch die Herren Schuſterbuben zu ſtreiken
beginnen. Hoffentlich hilft ihnen dann eine geſunde Tracht
Prügel wieder auf den normalen Weg. Ob dieſe Kur nicht
auch in Belfaſt anwendbar und von nützlichen Folgen begleitet
wäreDieſe engliſchen Maſchinenbaulehrlinge ſtehen in einem
Alter, das die meiſten „Pfarrerslehrlinge“ noch nicht be-
ſitzen, wenn ſie aus dem Konvikt kommen und die Weihe
erhalten. Es ſind dieſe Maſchinenbauer Techniker, die vor

ſehr viel gelernt haben. Aber auch
h im „normalen“ Lehrlingsalter

s volle Recht zuerkannt werden,



als Fabrikarbeiter über ihre Arbeitskraft zu verfügen und
die Hingabe derſelben an die kapitaliſtiſche Ausbeutung ein-
fach zu verweigern, wenn ihnen das zweckmäßig erſcheint.

Aus dem Serichtsſaal
Eine verkrachte „Ordnungsſtütze“.

Halle 12. Dezember. (Schwurgericht.) Unſere liebe
Stadt Halle hat eine ganz hübſche Auswahl von „Stützen der
Geſellſchaft“ die ſich in verſchiedenen Gebieten des öffentlichen
Lebens bethätigt haben und den Mund nicht voll genug nehmen
konnten, wenn es hieß, gegen die böſen Sozialdemokraten zu Felde
zu ziehen. Henrik Jbſen oder Emile Zola könnten hier ſehr guten
Stoff zur Bearbeitung aller Art Dramen finden, da unſere „Ord
rungsbrüder“ in allen Gebieten zu haben ſind. Einige haben ihre
Funktionen in der Ludwigſtraße bei „Mutter Hiller“ andere
wiſſen nicht ſo recht zu unterſcheiden, was „Mein und Dein“ iſt
und dritte „ſchrammen“ ab, nachdem ſie die halleſchen Bürger ge-
ſchädigt haben. Sie ſehen den Splitter in des andern Auge ganz
genau, aber den Balken im eigenen Auge ſehen ſie nicht. Wer
kennt nicht den Mann, der vor mehreren Jahren hier als Stadt
vater ſo vorzüglich gewirkt hat, wer erinnert ſich nicht der
glänzenden, für Thron und Altar gehaltenen Reden bei der letzten
Reichstagswahl, und wer könnte wohl den Mann vergeſſen, der
1892 bei der ſozialdemokratiſchen Maifeier beabſichtigt haben ſoll
durch das Stillhalten ſeiner Mühle in Ammendorf die Wieſe zu
überſchwemmen um uns das Maivergnügen zu verderben. Welch
eine Wendung durch Gottes Fügung Heute ſteht der Mann
wegen betrüglichen Bankerotts unter Anklage. „Auguſt Schramm
aus Ammendorf iſt ſein Name, zum Bezahlen war er nicht zu
hame, ſein verlockendes Akkordangebot wolle nicht fangen, auf
der Anklagebank ſteht er mit Bangen.“ Bald nach dem Ver
ſchwinden des Angeklagten, welches ziemliches Aufſehen erregte
hieß es, Mühlenbeſitzer Schramm ſei von Havre nach St. Thomas d ein den Jahren 1892 91 als Schuldner, welcher ſeine Zahlungen(Jentralamerika) abgereiſt, was durch Briefe an Schramms Ver
wandte ermittelt ſein ſollte. Es lag auch die Vermutung nahe
daß Schramm, als er im September v. J. verduftete, eine größere
Geldſumme mitgenommen hat, und wurden Maßnahmen getroffen
um ihn bei der Ausſchiffung anzuhalten. Seine bezüglich des ein
geleiteten Konkursverfahrens an eine Anzahl Gläubiger geſchrie-
benen gleichlautenden wehmütigen Briefe ſollten ſogar ange
kündigt haben, daß er ſeinem Leben ein Ende zu bereiten beab-
ſichtige. Er hatte ſeinem Schmerze darüber Ausdruck gegeben
daß er nach „langjähriger raſtloſer Arbeit“ und einem „ſparſamen
ehrenwerten Leben“ vor einem ſolchen Abſchluſſe ſtehe. Er bat,
ſich ſeiner Familie anzunehmen, da es wohl begreiflich ſei, daß er
die Schande nicht ertragen könne. „Keiner“ ſeiner Gläubiger ſollte
Verluſt haben. Die Gläubiger hatten aber ein ſehr lebhaftes
Jntereſſe, die Feſtnahme ihres Schuldners zu bewirken und er
mittelten bald, daß ſich Schramm im Winter v. J. in Kaſſel auf-
halte. Eines Sonntags im Dezember v. J. hatte er in Rieſtedt
mit ſeiner Frau eine Zuſammenkunft gehabt und war von einem
Hallenſer geſehen und geſprochen worden. Schramm ſoll dort
um Rat gefragt haben wie er ſich verhalten ſolle, worauf
ihm erwidert worden iſt, ſich ſchleunigſt der Behörde zu
ſtellen. Auguſt Schramm zog ſich aber wieder nach Kaſſel zurück
und wurde dort vor dem Ständehauſe am Dienstag den 18. Dez.
v. J. von einem Kriminalbeamten auf offener Straße verhaftet
und dem hieſigen Gerichtsgefängniſſe zugeführt. Daß ihm die
dortige Polizei auf den Ferſen war, ſcheint er gewußt zu haben,
da er ſich in der letzten Zeit nicht mehr in ſeiner Wohnung auf
hielt. Der Angeklagte wurde aber bald wieder aus der Haft ent-
laſſen und befand ſich während dieſes ganzen Sommers wieder
auf freiem Fuße: man nahm an, ſeine Sache ſtände nicht ſo
ſchlimm, um ſeine Verhaftung zu rechtfertigen. Jm Spätſommer
wurde er aber aufs neue wieder eingezogen. Weß Geiſtes Kind
der Angeklagte iſt, geht u. a. auch aus einem, aus dem Gefängnis
heraus an ſeine Gläubiger

Kopfhüllen für Damen und Kinder.
Halstcher von 18 Pf.
Schulterkragen von 65 Pf.
Damenröcke.
Kinderkleidehen von 48 Pf.
Vagdwesten von 1.25 Mk.
Gestrickte Damenwesten.
Jnachtanzüge von 59 Pf.
Strümpfſe, Pulswärmer.
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Damen und Kinderhüte, garniert und ungarniert, werden ausnahmslos wegen

bandsausftellung, verbunden mit Verlooſung von prä-
miirten u. Perkaufsvögeln, ſowie Farben und Geſtalts-
Kanarienvögeln, ſingenden und nichtſingenden t
im Reſtaurant „Eösvweller“, Nikolaiſtraße II, ſtatt und

freundlichſt ein
Der Vorſtand-

NB. Loſe ſind zu haben in den Zigarren handlungen von
kitzing. M. Stoye. Magde

Dompfaffen

A. Schmieder, Anhalterſtraße 4, Bernh. Leilach, 72
Zwingerſtr. 20, Fritz Müller, alte Promenade 6 „Reichshof“ und bei F. Stein- 77

Maorgarine

Delitzſch

ſeinem Konkurſe ſollen 150 000 M. Warenſchulden und 110 000
Mark Hypothekenausfälle, alſo ca. 260 000 M. Paſſiva, 3000 M.
Aktiva gegenüberſtehen. Demnach würden bei einer ev. Verteilung,
wenn man die Koſten und alles andere abrechnet, Prozent
für die Gläubiger herausſpringen. Herr Schramm, nobel und
intelligent, wie er nun einmal iſt, bietet aber ſeinen Gläubigern
10 Prozent Akkord an und zwar nur in Bezug auf die Warenſchulden die Pypoihekenaueſälle nimmt er ausdrücklich aus.
Dieſes verlockende Angebot geſchah aber nur in dem Falle, daß
ſeine Gläubi, er ſeine ſofortige Haftentlaſſung bewirkten. In
Raten von mindeſtens 500 M. wollte er dieſen Akkord von Halb-
jahr zu Halbjahr abtragen, denn eine Summe von 1000 M. ſei
ihm auf jeden Fall pro Jahr entbehrlich, ſobald er wieder nach
ſeiner Haftentlaſſung „ſeine Kraft frei entfalten könne.“ Natürlich
dürfe er bei dieſer „Kraftentfaltung“ nicht durch läſtiges Mahnen
an ſeinen Konkurs gemahnt werden. Späteſtens innerhalb zehn
Jahren“ dachte er ſeine Angelegenheit auf ſolcher Baſis zu beider-
ſeitiger Zufriedenheit geregelt zu haben. Als „Sicherheit“ für
gründliche Einlöſung ſeines Verſprechens verpfändete der Ordnungs
mann ſein „Ehrenwort“.

Um 9 Uhr wurde der Angeklagte aus der Unterſuchungshaft
vorgefuhrt. Er hat ſich, ſeitdem wir ihn leider nicht mehr in
Verſammlungen auftreten ſehen konnten, im weſentlichen nicht ver
ändert und ſieht heute noch wohl und munter aus. Unter den 53
vor Ausloſung der Geſchworenen verleſenen Glänbigern befinden
ſich u. a. auch Magiſtrat, Gemeinde, Spar und Vorſchußverein,
Aerzte, Apotheker, Bäcker u. ſ. w. Die Verhandlung wird ſich
vorausſichtlich heute bis ſpät in die Nacht hineinziehen, da ca. 45
Zeugen und mehrere Sachverſtändige geladen worden ſind, die heute
alle vernommen werden ſollen. Der Zuſchauerraum iſt dicht ge-
füllt und haben ſich mehr Neugierige eingefunden, als der Saal
zu faſſen vermochte. Als Offizialverteidiger fungiert Herr Rechts
anwalt Lembſer, neben dieſem hat ſich der Angeklagte auch noch
Herrn Rechtsanwalt Suchsland als Verteidiger gewählt. Nach
dem Eröffnungsbeſchluß wurde dem Angeklagten zur Laſt gelegt,

eingeſtellt, in der Abſicht, ſeine Gläubiger zu benachteiligen, ſeine
Bücher ſo geführt zu haben, daß dieſelben keine Ueberſicht über
das Vermögen gewährten. Ferner, es gegen die Beſtimmungen
des Handelsgeſetzbuches unterlaſſen zu haben, die Bilanz in der
vorgeſchriebenen Zeit zu ziehen. Dann zur Nachtzeit aller Art
Vermögensſtücke bei Seite geſchafft und vor ſeiner Flucht ins Aus
land ſehr hohe Beträge eingezogen und bei dem Verlaſſen Halles
mitgenommen zu haben. Der Angeklagte erklärt ſich kurz und

jbündig für nichtſchuldig und meint, er habe in allen Punkten ehr
lich gehandelt. Er habe nichts bei Seite geſchafft und den Offen
barungseid geleiſtet. Sein ganzes Vermögen betrage jetzt 5.45 Mk.
welcher Betrag im Gefängnis aufbewahrt ſei. Sein ganzes Vor
leben ſpreche dafür, daß er zu betrügeriſchen Manipulationen „un-
fähig“ ſei. Er ſei mit aller Art Ehren bedacht worden.

Halle, 11. Dezember. Die heutige Schwurgerichtsſitzung be-
ſchäftigte ſich wiederum mit einer Sache wiſſentlichen Meineids
bezw. Anſtiftung zum Meineide betreffend, wozu als Angeklagte
aus der Unterſüchungs- bezw. Strafhaft vorgeführt wurden das
Dienſtmädchen Anna Weber genannt Rohne aus Wannewitz bei

geboren in Leipzig, 24 Jahre alt, und der Schneider
Heeſe, verheiratet, aus Delitzſch, 35 Jahre alt. Die Weber iſt
vorbeſtraft wegen Landſtreichens mit 14 Tagen Haft, wegen Be-
rugs und Diebſtahls zweimal mit je einer Woche Gefängnis und
wegen Diebſtahls noch mit ſechs Wochen Gefängnis und Heeſe
wegen Körperverletzung mit 30 M., wegen Beleidigung mit 10 M.
wegen Unterſchlagung mit vier Monaten, wegen Betrugs mit
ſechs Monaten, wegen Erpreſſung mit ſechs Monaten und wegen
Kuppelei mit zwei Jahren Gefängnis. Letztere Strafe verbüßt er
gegenwärtig. Es wurde der Weber zur Laſt gelegt, am 28. Sep-

tember 1893 vor der hieſigen Strafkammer des Landgerichts in
der Kuppeleiſache wider Heeſe den vor ihrer Vernehmung geleiſteten
Eid wiſſentlich durch ein falſches Zeugnis verletzt zu haben wäh
rend Heeſe beſchuldigt wurde, der Anſtifter der von der W. als

empfehlen wir:
Handsehuhe für Kinder von 11 Pf.
Handschuhe für Damen von 25 Pf.
Glacehandschuhe mit Futter v. 2.25 Mt.
Trikot-Herreunjacken von 60 Pf.
Trikot-Damenjacken von 60 Pf.
Normalhemcden von l Mk.
Unterhosen von 98 Pf.
Pelz-Baretts zu allen Preiſen.
Plüschmützen von 35 Pf.

Artikel unter Koſtenpreis verkauft.
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Weihnachts- Geschenken
Pelzimuſfen von 1.10 Mk.
Kravatten von 5 Pf.
Kragen von 16 Pf.
Manschetten von 25 Pf.
Hosenträger von 10 Pf.
Gummiwäsehe.
Chemisetts von 38 Pf.
Oberhemden von 2.50 Mk.
BRBarchenthemden in großer Auswahl.

Rörsen., Portemonnaies, Albums in Plüſch u. Leder v. I. 50 Mk.
Gekleidete Puppen in höchſt geſchmackvoller Auswahl.

geugin begangenen ſtrafbaren Handlungen geweſen zu ſein. Die
erhandlung entzog ſich wegen Gefährdung der Sitte der Oeffent

lichkeit und endete gegen 8 Uhr abends mit Verurteilung der
Weber zu 1 Jahr Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt und des
Heeſe zu 5 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt. Beieeſe t die noch zu verbüßende Gefängnisſtrafe mit eingerechnet.

Es wurde gegen beide Angeklagte die dauernde Unfähigkeit, als
Zeugen oder Sachverſtändige eidlich vernommen werden zu können,
ausgeſprochen. Die Staatsanwaltſchaft hatte gegen die Weber
3 Jahre Zuchthaus und 3 Jahre Ehrveluſt und gegen Heeſe 6 Jahre
Zunchthaus und 5 Jahre Ehrverluſt beantragt. Heeſe wurde am
28 September 1893 auf Grund der günſtig lautenden Ausſagen
der Weber in einer Kuppeleiſache freigeſprochen und ſpäter in einer
anderen Kuppeleiſache zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt. Er ſoll
die Weber durch jDrohungen und Ueberredungen, ſowie durch
andere Mittel zum Meineid beſtimmt haben. Die Sache iſt am
24. September d. J. vertagt, weil die Zurechnungsfähigkeit der
Weber zweifelhaft erſchien. Heute hat die Weber durch ihr Ge
ſtändnis den Mitangeklagten Heeſe bezichtigt.

Griefkaſten der Redaktion.
M. L. Sie ſind nicht mehr verpflichtet, die Flurlampe zu be

ſorgen oder das Haus zu reinigen.
M. Sch. Wenn Sie eine derartige Erklärung veröffentlichen

wollen. ſo müſſen Sie das in Form eines Jnſerats thun die
Redaktion kann ſich nicht damit beſchäftigen. Gehen Sie zum
Genoſſen Albrecht, bei dem die Liſte noch ausliegt und laſſen Sie
nachſehen.

Abonnent N. N. Eine ſolche Frage ſollten Sie garnicht
erſt ſtellen. Selbſt wenn Sie nicht geſetzlich verpflichtet wären,
müſſen Sie für den Unterhalt Jhres Kindes nach Kräften ſorgen,

Bionorsamiliher Aaqhri ten.
Halle, den 9. Dezember.

Aufgeboten: Der Schloſſer Karl Kreiſel und Alma BVenſing
(Halle und Schafſtädt). Der Kaufmann Hermann Wätzel und
Lina Mädler (Halle und Elben). Der Handarkeiter Wilhelm
Müller und Auguſte Dittmar (Halle und Giebichenſtein Der
Schmiedemeiſter Theodor Arndt und Anna Reichert Mittel-
wache 5). Der Tiſchlermeiſter Guſtav Lehmann und Eliſe Schmalz
ried (Bitterfeld und Mangsfelderſtraße 55). Der Handarbeiter
Guſtav Schmidt und Bertha Schaffernicht (Schützenſtraße 12).
Der Handarbeiter Otto Hilpert und Martha Knoche (Ludwigſtr. 5).

Geboren: Dem Handarbeiter Ernſt Galinske ein S. Franz
Julius (Zwingerſtraße 29). Dem Schuhmachermeiſter Johann
Schnoor eine T., Hedwig Marie Selma (Leſſingſtraße 6. Dem
Fleiſchermeiſter Karl Schüßler ein S., Guſtav Karl Tauben-ſtraße 2). Dem Tiſchler Otto Müller eine T., Friederike Luiſe
Marie (Graſeweg 18). Dem Handarbeiter Friedrich Henze ein S.,
Tritz Arthur (Kutſchgaſſe 1). Dem Handarbeiter Franz Max ein
S., Karl Willy (Ludwigſtraße 10). Dem Werkmeiſter Eduard
Pohl ein S., Karl Eduard Philipp Kurzegaſſe Dem Gelb-
gießer Bruno Krenkel eine T., Johanne Lina Martha Dachritz
ſtraße 4). Dem Drechslermeiſter Karl Haring ein S., Hugo Arthur
Hans Sophienſtraße 27). Dem Steinmetz Friedrich Aehle ein S.,
Friedrich Robert (Fleiſcherſtraße 28). Dem Zimmermann Otto
Kunze eine T., Alma Roſa (Beeſenerſtraße 2).

Geſtorben: Des Stadtbahnwagenführer Paul Tſcharntke S.
Paul, 5 Mon. Wuchererſtraße 47). Der Tiſchler Wilhelm Denzau,
24 J. Schülershof 16). Des Schmied Johann Friske S. totgeb.(Ankerſtraße 89). Die Wittwe Ottilie Thiele eb, Hänert, 66 J.
(Lindenſtraße 4). Des Schloſſer Theodor Duda Ehefrau Jda
geb. Trautmann, 26 J. (Wörmlitzerſtraße 95). Der Bäcker Karl
Munderich, 36 J. (Klinik). Der Lohnkellner Auguſt Reinicke,
43 J. (Klinik). Der Privatmann Wilh. Pfautſch, 63 J. Klinik).
Der Handarbeiter Julius Tornauer, 76 J. Böllbergerweg 14).
Der Bergmann Karl Hellmuth, 45 J. (Klinik). Bertha Arms,
18 J. Leipzigerſtraße 70).

v r—vvvxv—— J

Aufgabe dieſer

Eilt!!

iſt wie bekannt bei

IV. Lem.

Eilt!!!
Die größte und billigſte Auswahl in ſämtlichen

Filz- und Leder-Schuhwaren
Gottesackerſtr. 17 und

Geiſtſtr. 42 (Aationaltheater).
W Billigſte Bezugsquelle f. Wiederverkäufer

Verband mitteld. Kanarienzüchtervereine, r e
Am 14., 15. und 16. Dezember findet die II. Ver

Christian Glaser
gr. Klausſtraße 24

empfiehlt

Prompte und reelle Vedienung.

II. Reiche,
6 gr. Ulrichstrasse 6.

Größtes Lager von Damen- und Herren-Uhren in Gold,
Silber, Tula, Stahl und Nickel. Nur Werke Pa.-Qual., z. ſt. billigen
Preiſen Regulator, Stand-, Wand- u. Weckuhren,

Kontor-, Laden- und Küchenuhren. c. e.
NB. Großen Poſten Gold Waren kann ich, weil

Gelegenheitskauf, zu fabelhaft billigen Preiſen abgeben.
z Gleichzeitig gebe die aus der Konkursmaſſe

Jerrührer den Uhr en, welche nur noch beſſere Quali-
käten ſind, zu den allerbilligſten Preiſen ab.

Mehrjährige Garantte.

W Geeeeeeeeeeeeeeeeeeee

famiſſen- und Tafolwagen,

Fleischhackmasehinen,

Brodschneide Masehinen

Reſte
Anzügen, einzelne Hoſen u. ſ. w.
Ein Poſten ſchwere HoſenStoffe

unter Preis.

Leipzigerſtraße 105

von HerrenStoffen, paſſ. zu Knaben

RKn d. Niemann Nachf.,



Verband der Schmiede.
Sonnabend den 14. Dezember 1895

Verſammlung bei Tauſmann.
33 Glauohacrotrasoo 33.

Schl
Es ladet hierzu freundlichſt ein

D. Sonnabend W
achtefeſt.Von früh 9 5 an Wellfleiſch.

Wurſt und S
ff. Günthera che Biere W

Wende

Suppe.

Sonnabend den 14. Dezember 1895

Hierzu ladet ergebenſt ein

Karl

Früh 8 Uhr Wellfleiſch, abends
Zum Ansſchank gelangt:

ff. Cagerbier aus der Dampfbrauerei von F. Günther.

Ranniſcheſtraße 22.
Mit heutigem Tage, Sonnabend den 14. d. M.
übernehme ich das bisher Herrn E. Kittel-
mann z Land wehrſtr. 21 befindliche

u. bitte ein geehrtes Publikum von Halle a. S.
W ſowie Freunde u.

Schlachtefest

Wurſt und Suppe. 33 r

Mäcdiclkce.

Restaurant
Bekannte mich in m. neuen

Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen.
Zum Ausſchank kommt ff. Güntherſches Bier. Hochachtungsvoll ergebenſt

Karl Ebert.

MWoritzzwinger 1

und

Steinweg 26.

Neuheiten
Chriſthaumſchmutk,

Lamebtta
größte Auswahl

Chriüsthaum Lichte
Lichthalter

Fabrikpreiſe.

Widtrorhiiſe hohen Rabatt.

n Wachs, Stearin und Paraffin.

Wachs s tock
einfach und dekoriert.

Parfümerien und Toiletteseifen
aus den erſten Fabriken in eleganter Aufmachung

vorzüglich geeignet zu
M FPFestgeschenken.

Tauſend
Stollen II

und noch mehr ſind mir möglich auf Beſtellung für Private,
Vereine, Beſcherungen u. a. ertig zu ſtellen. Geliefert wird
groß, ſchmackhaft, unübertrefflich in Güte und Preis.

halte 200 300 i 54 4 Qualitäten, 3. Qualität W mit

Milch, Zucker, Butter, Roſinen, ca. Pfund, für 1 M. 50 Pf. 1. Qualitätwird mit ff. Sahnenbutter zubereitet lur in der

Ersten HallesckenBrot- umncdh Stoſien- Habrik
Fa. V. G. Nebelung,-

Hüte und Mühen

Filz- und Pelzwarenu in großer Auswahl zu billig

ſten Preiſen

Gtgbichenſtein H lle a. S.
Burgſtr. 18. Geiſtſtr. 38.

Franz Martini
Bürſtenmathermriſter

Geiſtſtr. 18 Geiſtſtr. 18
empfiehlt einem geehrten Publikum alle

feine u. ordinäre Bürſten-,
Beſen u. Pinſelwaren e. auf das
Angelegentlichſte unter Zuſicherung reeller

Bedienung.

E. Gold ammer
prakt. Vertreter der

gr. Goſenſtraße 15, I
empfiehlt ſich zur Behandlung chroniſcher
und akuter Krankheiten. Maſſage,
Packungen, Dampfbäder bei Frauen
werden von meiner Frau gewiſſenhaft
ausgeführt.

Uhren müſſen bis
am 5. Jan. umge
ſetzt ſein. Wir lie
fern daher auch
einzelne Stücke zu
Engrospreiſen.

Nickel Remont.-Uhren 3, 4, 5 und 6
Silb. Rem.-Uhr m. Goldr. 8.50, 10, 12, i

Gold. Damenuhren 10, 14, 20 u. 30
Regulateure m Schlagw. 9, 12, 15 u. 20
Weckuhren 2.50, 3.75 und 5

Bevor Sie eine Uhr kaufen, wollen
Sie unſere Ware prüfen. Reparaturen
wie bekannt gut, aber billig.

Wiederverkäufern Rabatt.

Remus Co., Halle a.Laurentiusſtraße 17, I.
Uhren- Versandigeschätt.

Eine Kufwartung
wird für einige Morgenſtunden
geſucht. Näheres zu erfahren durch
die Exped. d. Volksbl. Bölbergaſſe l.

Stadttheater in Halle.
Sonnabend den 14. Dezember.

89. Vorſtell. 70. Abonnem. Vorſtell.
Farbe: rot.

Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr
Novität! Zum 1. Male: Novität!
Das Glück im Winfel.

Schauſpiel in 3 Akten v. H. Sudermann.

Perſonen:Wiedemann, Rektoreiner
Gemeinde-Mittelſchule Rudolf Lorenz.

Eliſabeth, ſ. zweite Frau e n
elene Gertrud Kühn.Jult ſeine Irez aus àrieda Walden.

Emil erſter Ehe Klara Dettler.
Freiherr von Röcknitz

Alex. Lipowitz.auf Witzlingen
Bettinag, ſeine Frau Jenny SchneiderDr. Orb, Kreisſchulinſp. Frit Jaenicke.

Frau Orb Anng Liſſé.Dangel, zweiter Lehrer Leopold Kramer
Fräul. Göhre, Lehrerin Helene Lemke.

Dienſtmädchen b.
Wiedemann Martha Miller.

Ort: Eine kleine Kreisſtadt Deutſchlands.
Zeit: Die Gegenwart.

Sonntag den 13. Dezember.
Nachmittags 3 Uhr.13. Fremden-Vorſt. beihalben Preiſen.

Mit neuer Ausſtattung:

Schneewittchen und die
ſieben Zwerge.

Weihnachtskomödie in 5 Akten von C A.
Görner.

Muſik von Kapellmeiſter A. Mohr.
Ballet Arrangements v. Elena Nadina.
Jn Szene geſetzt v. Direktor H. J. Rahn.Dirigent: C. Compes de la P orte.

Abends 7 Uhr.
Der Crompeter v. Säkkingen
Oper in 3 Akten nebſt 1 Vorſpiel mit
autoriſierter Benutzung der Jdee und
einiger Originallieder von J. Viktor v.Scheffels Dichtung von Rud. Bunge.

Muſik von Viktor E. Neßler.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Bubert.

Die Treptow-Truppe, Bravour-
Parterre Akrobaten. Brothers Joe
u. Arras, gymnaſtiſche Leiter-Clowns.

Miß Ophelia mit ihrer Kolonie
abgerichteter Kakadus. Die Geſchw.
Jacques u. Jacqueline Rossini,
muſſkaliſch-exzentriſche Grotesk-Tänzer.

Die Geſchwiſter Thekla und
Alexander Blanche, Geſangs-
Duettiſten. Herr Bernhard Marx,
Geſangs und Charakter- Humoriſt. Die
ſechs Ramoneurs, Wiener Verwand-
lungs-Sängerinnen.

Ende gegen 11 Uhr.
ational- Iheater.

Freitag den 13. Dezember 1895
zum 4 Male:

Tannhänſer-Parodie.
Burleske Operette in 4 Bildern von
Joſef Neſtroy. Muſik v. Karl Binder.
Kaſſenöffnung 7“ Uhr. Anfang 8 Uhr.

Sonnabend, den 14. Dezember.
Gelchloſſen.

Sohottes Restaurant

e Wurstauskegeln,
Pökelknochen mit Sauerkohl.

Kienles Restaurant
Zwingerſtraße 19.

Vom heutigen Tage an habe ich die
Reſtauration von Herrn Wiederag,
Zwingerſtraße 19, käuflich übernommen
und bitte die hochgeehrten Einwohner
von Halle, hauptſächlich die werte Nach-
barſchaft, mich gütigſt unterſtützen zu
wollen. Für gute Speiſen und Getränke
bei billigen Preiſen iſt zu jeder Tageszeit

geſorgt Kienle.Für kleinere Vereine ein ſchönes Ver-
einszimmer mit Pianobenutzung frei.
H. schellenbecks Restaurant

gr. Brauhausftr. 10.
Ein Vereinszimmer frei.

G. Ehrhardts Reſtaur.
Giebichenſtein
Morgen Sonnabend
Sehlachtefest

wozu freundlichſt ein
ladet

Heute, Sonnabende Schlachtefeſt.
E. Schellenbeck, Harz 27.

Sonnabend
Schlachtefeſt.

K. Ahrend, Pfännerhöhe 57.Seute Sonnabend

Schlachtefeſt.
Fr. Peters, Blumenthalſtr. 27.

Stadt Köln.
Sonnabend

2. gr. Schlachtefeſt,
wozu ergebenſt einladet G. Rost.
Daſelbſt Vereinszimmer (40 Perſ.) frei

W. Trosts Restaurant
75

Sonnabend
Schlachtefeſt

Als Hausſchlächter empfiehlt ſich
A. Schütze, Giebich., Eichendorffſtr. 38, II

Eisleben.

Chriästhäume
verkauft Friedrich Weber,

Markt 44. a

Merseburg.
Böllberger Weizen

Mehl
ſowie ſämtl. Artikel zur Feſtläckerei
empfiehlt R. Ziesche Nachf.

W Nerseburg- WReſtaurant z. Kronprinz.m en
Schlachtefeſt.

ff. Rind-, Schweine Kalb u.Hammelfleiſch
à Pfund 60

Rot-, Leber u, Schwartenwurſt
à Pfd. 70 5 Pfd. 3.4. Bahnhofſtr. 17,H.

H. Budes Restaurant.

J Sonnabend
Schlachtefeſt.Es ladet frdl. ein d. O

eZigarrengut gelagert in Weihnachts Präſent-
Kiſtchen, in allen gangbar. Preislagen.

2igaretten,
echt egyptiſche, ruſſiſche, türkiſche und

amerikaniſche.
ff. Rauchtabake,

ff. Gold-Shag, hochfein!
loſe, Pfd. 2

ff. Shag- e a 20 150kurze Horn- a 70 300kurze Weichſel O 60 150
halblange Horn- U à 100-400
halbl. Weichſel- m à 120 300
lange Horn à 200 1000
lange Weichſel- à 200 600
lange Ahorn à 100 150
lange Kirſchholz-) a 50 100
Zigarrenſpitzen

in großer Auswahl
Zigarrenabſchneider, Feuer-

zeuge c.
Zigaretten-Maſchinen.

Spazierſtöcke in Eiche, Olive e.
mit Horn-, Celluid- und Hirſchhorn

Griffen
empfiehlt zu billigſten Preiſen

C. Nebelsieck
obere Leipzigerſtraße 60

Zigarren Hancilung,

Umſonſt
eine

Zieh
harmonika

liefere ich zwar nicht, aber faſt verſchenkt
denn von heute ab liefere ich an jeder-

mann fijpy nur 5 Mark
per Nachnahme das Stück von meinen
bedeutend verbeſſerten 35 cm großen
Viktoria- Konzert Zugharmonikas,
groß u. dauerhaſt gebaut mit 20 Doppel
ſtimmen, 10 Taſten, 2 Regiſtern, 2 Bäſſen,
2 Zuhaltern, 2 Doppelbälgen und Zteil.
Balg, derſelbe ſtark gearbeitet mit tiefen
Falten und Faltenecken mit Stahl-Ein-
faſſung, außerdem iſt derſelbe hochfein
ausgeſtattet. Die Stimmen ſind aus
beſtem Material, äußerſt klangvoll und
haltbar. 75 brillante Nickelbeſchläge, die
feinſten Borden und andere Ausſtattungen
geben dieſer Harmonika nebſt ihrer Halt
barkeit noch ein hochfeines Aeußere. Die
Muſik iſt zweiſtimmig, wie eine Orgel
und leichtſpielend. Packungskiſte koſtet
nichts. Porto 80 Selbſterlernſchule
lege umſonſt bei. Wer alſo für lange
Zeit eine gute, dauerhafte Harmonika
haben will, der beſtelle beim größten und
älteſten Weſtdeutſchen Harmonika Export
a v. Heinr. Suhr in Neuenrade

S Ahrrnll
nur gute, bewährte

Schweizer JergitateTaſchenuhren 6, 8, 107 7Damenuhren 12, 14, 15, i6 a c

Wecker 3, 3.75 und 4 .4
Regulateure von 10 an.

Für jede Uhr 3 Jahre Garantie.
eparaturen ſchnell, gut u. billig.

E. Racdeclke
Uhrmacher

teinweg 1, neben d. Waiſenhaus.
Zu paſſenden

Weihnachts Geſchenken
empfehle mein reichhaltiges Lager
Puppenwagen

Korbſtühlen
Blumentiſchen

Hand u. Reiſekörben e.
zu billigſten Preiſen.

W. Leopold
Mauerſtrafße 13, a. d. kathol. Kirche.
Kein Stand auf d. Markte, n. Mauerſt. 13.

SauresHeringes „BratheringesSon nabend Schlachtfeſt, friſche Wurſt
und Fleiſchwaren, wie bekannt.
biobichenstein, gr. Gosenst, 19.1 a

Zentral Bazar
Iuh. Adolf Berg.

Halle u. S gr. Alrichſt. 40. S
Billigſe Einkaufsguelle in S

Wirihnachts-Geſchenken. S

Galanterie Sspiel waren zFuppen SS

S

in größter Auswahl zum Preiſe von
10, 25, 50 1 t und höher.

Haushaltungs- und

enorm billig.

e

Federkaſten
in großer Auswahl.

Volksbuchhandlung,

e l.
Ho Roſinen à Pfund 22, 25, 50,

Sultaninen à Pfund 30, 40
und 60 ppfg.,

Korinthen à Pfd. 18, 20 und 25
ff. Margarine à Pfd. 60,70, 80 u. 90

Zitronat à Pfund 60Wallnuſſe Pfd. 28 und 40
Sie. Haſſelnüſſe à Pfund 30
ff. gebr. Weizen, Gerfſte u. Roggen

offerirt cA. Trautwein,
31 große Ulrichſtraße 31.
x Garant. 6 ſgno2 eines Roggenbrot 78

Mehlreiche Kartoffeln, 5 Ltr. 18 und
20 zu verk. Eichendorffſtr. 1.

Anerkannt gute
Zigarren, Zigaretten, Shag

Zigarrenſpitzen, halblange,
lange und Shag-Pfeifen
empfiehlt in großer Auswahl

C. Nebelsieck
Zur Festhbäckerei offeriere:

beſtes Stollenmehl, Metze 48 und
55 ſowie große Auswahl in Stollen,
von 30 an bis zu 5 empfiehlt die

Verkaufsſtelle
des Giebichenſteiner Konſum-Vereins.

Hüte und Mützenempfiehlt zu billigen Kreiſen

Fleiſcherſtraße 41.
500 Stück

b 2Il'ormister.
LAutkeltet Schultorniſter

Küchenbedarfs- Artikel

Zu haben in der

und 35

ſt Schmelzbutter à Pfund 120

à Pfund 15

empf. G. Hädſcke, Schweiſchtet fg

und Nauchtabake,

ovbere Leipzigerſtraße 60.

Bäckerei Graſeweg 18,

Karl Bittner,

und Schultaſchen n ich zu n 1
den Preiſen 2.50, 2.80, 3.50Garantie für eigene extra ſtarke
Sattlerarbeit.

Sattlerei
Alb. Herrmann Nacht.

Leipzigerſtr. 67 u. gr. Ulrichſtr. 5.
Empfehle noch ca. 1 Dtzd. extra ſchöne

billige Schaukelpferde u. verſchied.
Geſpanne. Mache auch auf meine vor-
züglichen Lederwaren aufmerkſam.
Streng reelle Bedienung. Billigſte Preiſe.

An 1. Abreißkaldr.Sorten bilclerbücher aus erſter Hand

verk. bill. G. Richter, 4. Vereinsſtr. 13.
zu ſchwarzen Schürzen verk.Reſte u echte 25

6jähr.Dreira m. Gummir. f. 4
paſſ. verk. b. Pfännerhöhes52,Schaukelpterd e

Kl. Dampfmaſchine, einzelne Keſſel,
Dampfzylinder, b. z. verk. Saalberg 7.
Heſikon zu verk, eetrate 5.

2 Treppen.
Chriſtbaumſchmuck bill. zu verkaufen
Magdeburgerſtr. 12, J. Fr. Heſſelbarth.

Neues Sopha, ſolid gearbeitet, billig
zu verkaufen. Georgſtr. 13 p.

Wäſche zum Waſchen u. Glanzplätten
nimmt an F. Schulze, Sternſtr. 9, IV.
Wäſche a. Glanz wird ſauber geplättet

Frau Süßmilch, Taubenſtr. 3.
Eine guterh. Schuhmachernähmaſchine

verk. bill. Kronprinzenſtr. 1.
Weiße Ziege entl. Abz. Giebichenſt.,

Burgſtr. 2. Vor Ankauf wird gewarnt.
Frettehen u. Fangnetze bill. zu verk.

Wörmlitzerſtr. 105, H. I. r.

Ein ordentl. Mädchen zur Auf-
wartung geſucht. Zapfenſtr. 2Anſtänd. Logis mit oder vhne Koſt

Geiſtſtr. 23, Vorderh. III.Jch gratulire m. Freund n z
ſ. heut. Wiegenfeſte, daß d. g. Auguſtaſtr

Ob er ſich was merken läßt?
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praktisehe terren-Kragen Jägersehe Hemden Seohlipse z. Vmlegekragen

Mormal- Beinkleider Sehlipse zu Stehkragen

2 775 *k 5 f. bis 2.50Panr 25 Pf. bis 8S5 Pt. Paar 090. 135. 200 b. 4.751 Stück von 15 Pf. bis 250.

pyagents Serviteurs Oberhemden Sehlipse eleg. Westen „ßegensehirme
25. 40 Pf. bis 1.50 1.75. 2.50. 3.00. 3. 75, 5. 50 eqatfacon. V. 98Pt. bis zu den elegantesten

F i Halle a. S.für Schlipse für Ball- und Stffümpfe, Taschentücher, 7merren. St
Weihnachten 1895.

Singer's Nähmaschinen
Kein anderer Gegenſtand dürfte ein gleich wertvolles und nützliches Weihnachtsgeſchenk

für jede Hausfrau ſein, wie eine gute Nähmaſchine.

2 I wSingers Nähmaschinen
Aſind muſtergiltig in der Konſtruktion, unübertrefflich in Leiſtungsfähigkeit und Dauer,

ſie eignen ſich gleich gut für Familiengebrauch, Kunſtſtickerei, Hausinduſtrie und
Igewerbliche Zwecke.

Singers Nähmaschinen
ſind anerkannt die vollkommenſten und beliebteſten Nähmaſchinen der Welt, ſie zeichnen
ſich aus durch leichte Handhabung, höchſte Arbeitsleiſtung, ſchönſten Stich.

SINGER Co. Akt.-Geſ. a Halle a. S., Leipzigerstr. 20,

GGGG GBekanntmachung. 2
Die aus der Carl Wenlkel'ſchen Konkursmaſſe herrührenden

Waren, beſtehend aus

Kleicerstoffen, Leinen u, Baumwollwaren, Frikotagen ete,
müſſen wegen Räumung im bisherigen Geſchäftslokale Leipzigerſtraße bis zum Z31. Dez.

zu fabelhaft billigen Preiſen ausverkauft
werden.

Hosenträger P i h ſ.p. 80 Pf. 1.25, 1.75 bis 5.75 Stück von 3 Pf. bis 1.006 Gummi u. Seide. fertig u anget 6 on 9

9Ygib nan Mansohetten Handsehuhe sGlacé, Tricot, Krimmer
50 Pf. bis 3.50 00.

Praktisches

(Genu
GSoseſien
Regenschirme.

Nur selbstgefertigte Ware.
e Garantie für Solidität und Haltbarkeit.

Billiger als von jedem Händler.

ranz Richkelt
segg a ScChirm- Fabrik

Kleinschmieden.
Reparaturen! Veberziehen!

47. l empfiehlt S
v zu allſeitig anerkannt DEingetr. Genoſſenſch. m. beſchr. Haftpfl.). 3 vitigften e hern enorwe 5

Ffi G c oren, Schlagwerk, in pracht- MAktiva. Bilanz -Konto. Baſis S eder (ca. 150 verſchiedeneg x S 3 Muſter) von 12 an, l 5uns a DamenuAn Jmmobilien 300. Mk. Per Anteile der Mitgliedr. 908758 S r in großartigſter S
Abſchreibung 300. Kautionen 2800 Ausführung von 23 4 an.aſſgBeſ 3110 Reſervefonds 833 Nickelwecker (Junghans) eKaſſa-Beſtand 503 t 2Inventar 3295.84 Mk. Ausſtehende Wertmarken. 147468 S beſte Marke S.Abſchreibung 330 296584 Dispoſitions- Fonds 1611 e 2.50 M.Waren-Beſtand 18648 76 10. Kreditoren 340 25 252 NB. Sämtliche von mir am Lager ge- SSparkaſſe des Saalkreiſes 1012365 Reingewinn 2182230 führten Werke ſind nur 1. Aualität sar aſſe des Saalkreiſe e al c und kann m gedggen für jede von cHypothe len. 5500 o mir gekaufte Uhr 5 Jahre c„75 Debitor en. I26280 m S arantie übernehmen. VDelkrebere-Konto 106977 S e SSumma 40073 92 Summa 40073 92

Debet. Gewinn- und Verluſt-Konto. Kredit. Auch iſt jeder Gegenſtand einer genauen Berechnung unterworfen und deutlich
verzeichnet, deshalb kann ein Abzug, in welcher Weiſe derſelbe auch geſchehen

4 r nicht er R v T r7tt I r einc e 98 Per 93/ inzig größte leiſtungsfähigſte Reparaturwerkfſtatt bei längſt bekannt billigſtenAn Suprturg Untolten Konto o 19 Per Vortrag o e Gan 37 Preiſen in nur tadelloſer Ausführung und einer wirklichen Garantie von zwei

ventarAbſchreib 330 ntereſſen- und Zinſen-Konto 1052 05 teſ zJwventarAbſchreibung. j. e ZJuler und Zinſen 05 Jahren. Monatlicher Umſatz 450—500 iſt von keinem hieſigen Geſchäft
„FJmwmobilienAbſchreibung. 300 Waren-Konto 31736105 erreicht worden.
Reingewinn 21 922 30 h 535 (mit einer großen GlockeSumma 3283549 Summa 32835 49 Für nur n mehr) v gegen

5 Mark achnahme meine allſei ig aner
Mitglieder-Bewegung. kannte beſte Konzert ZiehBeſtand am Anfang des Geſchäftsjahres 1894 95 449 Mitglieder.

Neu eingetreten im Laufe des Geſchäftsjahres 165
914 Mitglieder.

Ausgeſchieden durch Kündigung (24), Uebertragung (3), Tod (3) 30

Beſtand am Schluſſe des Geſchäftsjahres S Witglicper.Die h der Mitglieder betrugen am 30. September 1895 9087.58 Mark.
Die Haftſumme der Mitglieder betrug am 1. Oktober 1894 13 470 Mark.

Vermehrte ſich um 13 050Betrug am 30. September 1895 26 520 Mark.
Vorſtehende Bilanz haben wir geprüft und mit den Büchern übereinſtimmend gefunden.

Der Aufſichtsrat.
H. Seifert. Joh. Jmmerſchied. Fr. Walter. L. Germer. K. Spieß.

Die GeneralVerſammlung vom 12. Dezember 1895 beſchloß auf Grund vorſtehender Bilanz die Auszahlung
einer Dividende von 10 Prozent. Die Auszahlung der Dividende erfolgt am Sonntag den 15. Dezember 1895
in Schades Schützenhaus, Giebichenftein, und zwar in folgender Weiſe: Nr. 1—-100 vorm. von 8—-9 Uhr,
101-200 von 9--10 Uhr, 201--300 von 10--11 Uhr, 301400 von 11--12 Uhr. Mittagspauſe von 12-1 Uhr.

Harmonika „„Träumphe, 35 Ztm. hoch mit 10
Taſten, 2 Regiſtern, 2 Doppelbälgen mit tiefen Falten
(daher ſehr weit ausziehbar), 2 Zuhaltern und
75 brillanten Nickelbeſchlägen, 2 Doppelbäſſen, 20 Dop-
pelſtimmen, offener Klaviatur mit breitem Nickelſtab um-
legt, 2chöriger wundervoll tönender Muſik. Stimmen
aus beſtem Material gear eitet. Die Harmonika iſt pracht
voll verziert und hat hochelegantes Ausſehen. Jede
Balgfaltenecke iſt noch mit einem ſtarken Stahlſchoner

rer verſehen, wodurch unverwüſtlich
Ein hochfeines Jnſtrument mit 3 Regiſtern und 3chöriger prachtvoller

Orgelmuſit koſtet bei mir nur Mark 8. Selbſterlernſchule „Triumph“, nach
ſofort ſpielen kann, lege gratis bei. Verpackung berechne nicht.

orto
a Karl Schell in Reetz ſchreibt: „Geſandte Harmonika findet über

„„all Beifall. Alle Leute wundern ſich, daß Sie ein ſolches Prachtwerk für
„5 Mark verkaufen. Bei uns koſtet ſelbiges mindeſtens 12 Mark. Senden
„Sie noch 2 Stück von derſelben Sorte.“ Wer alſo für ſein Geld ein wirklich

u

Nr. 401--500 nachm. von 1--2 Uhr, 501600 von 2—3 Uhr, 601 700 von 3--4 Uhr, 701—800 von 4—5 Uhr, 801 bis
921 von 5-6 Uhr.

Der Vorſtand.
Herm. Benthin. Rob. Kaiſer. Rob. Schulze. Fr. Emmer.

utes, tadelloſes Jnſtrument haben will, beſtelle daher nur beim leiſtungs
ähigen Muſik-Exporthauſe von

Wi h. Müchler, Neuenrade (Weſtf.)
Nichtgefallende Ware nehme zurück, daher kein Riſiko.

i ,Valtshuchbanung ist Sutags His WVeibnachten

von früh s Uhr biäüs 10 Uhr und von II bis 7 Uhr abends
W geöſffnet. W

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchafsBuchdruck (e. G. m. d. H.) Halle.
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